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P R O G R A M M 
 
Donnerstag, 22. April 2010 

18:30 Uhr Empfang und Galamenü „Bieriges Waldviertel“ 

20:30 Uhr Leit-Vortrag (keynote-speech): „Handel mit Pflanzen und Tieren – Herausforde-
rungen für Arten- und Naturschutz in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft?!“ 
Univ.-Prof. Dr. Michael Kiehn 

 
Freitag, 23. April 2010 

08:30 Uhr Eröffnung 

09:00 Uhr 
–10:30 Uhr 

Referate und Workshops zu „DROGENPFLANZEN NEU ENTDECKT“ 
Andreas Gressl: Wiedereinführung des Mohnanbaus im EU-Raum 
Marianne Houschko: Aspekte des Hanfanbaus 

10:30 Uhr Kaffee- und Teepause 

11:00 Uhr 
–12:30 Uhr 
 

Referate und Workshops zu „TRADITION UND NISCHENBRANCHE“ 
Susanne Gruber: Neubearbeitung der Wiener Warenkundesammlung des TMW 
Michael Götzinger: Minerale des Waldviertels – aus heutiger und historischer Sicht 
Heini Staudinger: Schuhhandwerk – Qualität ist wettbewerbsfähig 

13:00 Uhr Mittagessen 

14:00 Uhr ALTERNATIVE EXKURSIONEN 
Waldland: Flachs- und Leinenproduktion 
Sonnentor: Kräuter- und Gewürzproduktion 

17:00 Uhr 1. Waldviertler Whiskydestillerie, Roggenreith 

18:30 Uhr Abfahrt zum Mohnwirt 

19:00 Uhr „Mohnabend“ beim „Mohnwirt“ im Mohndorf Armschlag 
 
Samstag, 24. April 2010 

8:30 Uhr –
10:30 Uhr 

Referate und Workshops „DIDAKTIK DER WARENKUNDE“ 
Hubert Weitensfelder: Glasdias der Wiener Warenkundesammlung des 
Technischen Museums Wien 
Christian Kasper: Give me Moor, oder: Opfertod und Ewiges Leben 
Barbara Siedler: Granite der Blockheide bei Gmünd 
Helga Schiefer/Kerstin Walther/Frank Zierfuß: Erfahrungsbericht zur Umsetzung 
des sächsischen Lehrplans Kaufmann/-frau im Einzelhandel 

10:30 Uhr Kaffee- und Teepause 

10:45 Uhr 
–12:00 Uhr 

Referate und Workshops „AKTUELLE THEMEN DER DEUTSCHEN UND 
ÖSTERREICHISCHEN BERUFSBILDENDEN SCHULEN“ 
Karl Kollmann: Faszination des Neuen - Die Eliminierung des geschichtlichen 
Verständnisses von Waren und Technik 
Wolfgang Haupt: Gesellschaftliche Nachhaltigkeit durch Warenlehre-Unterricht 
Otto Lang: Prototypische Beispiele der österreichischen Bildungsstandards in den 
Naturwissenschaften 

12:00 Uhr Abschlussdiskussion und Zusammenfassung (Richard Kiridus-Göller)  

12:30 Uhr Mittagessen 
  



11. Ö-D-Warenlehre-Symposion Neue alte Waren – Alte neue Waren 
  
 

Symposionsband 3 

Samstag, 24. April 2010 
14:00 Kulturprogramm „MYSTISCHES WALDVIERTEL“ 

Abfahrt zur Rosenburg 

15:00 Uhr Rosenburg mit Greifvogelschau 

18:00 Uhr Abfahrt zu Schloß Greillenstein 

18:30 Uhr Abendprogramm Schloß Greillenstein 
Führung und Gerichtsverhandlung 

Etwa  
20:30 Uhr 

Rückkunft Hotel 
Heurigenbuffet 

 
Sonntag, 25. April 2010 

9:00 Uhr  Abfahrt nach Schrems  

10:00 Uhr Führung Hochmoor 

11:30 Uhr Rundwanderung Naturpark Blockheide (Wackelsteine) 

Etwa 
14:00 Uhr 

Ende des Symposions 
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Veranstalter 
 
Verein Warenlehre – Forschungsverein für Warenlehre und angewandte 
Naturwissenschaften 
Dr. Susanne Gruber 
Gartenweg 24 
2120 Obersdorf 
Tel.: 0043/2245-72040 
Mobil: 0043/664/400 5252 
e-mail: gruber.susanne@aon.at 
 
Arbeitsgemeinschaft österreichischer Lehrer für Biologie-Ökologie-Warenlehre 
Direktor Mag. Dr. Wolfgang Haupt 
eco telfs (Bundeshandelsakademie & -schule, Aufbaulehrgang Telfs) 
Obermarktstraße 48 
A-6410 Telfs 
Tel.: 0043/5262/626 89-21 
Mobil: 0043/664/4018388 
Fax: 0043/5262/626 89-26 
e-mail: w.haupt@lsr-t.gv.at 
 
Deutsche Gesellschaft für Warenkunde und Technologie (DGWT) e. V.: 
Prof. Dr. Georg Schwedt 
Lärchenstraße 21 
D-53117 Bonn 
Tel.: 0049/228-9663521 
e-mail: georg.schwedt@t-online.de 
Ostd Helga Schiefer 
Am Vogelteich 7a 
D-02788 Schlegel 
Tel.:  0049/35843 20 64 8 
Fax: 0049/35843 22 46 6 
e-mail: helga-schiefer@web.de 
 

Symposionsort 
 
 „Landidyll“ Hotel Schweighofer * * * * 
3533 Friedersbach Nr. 53 bei Zwettl 
Tel. 0043/2822-77511-0  
Fax 0043/2822-77511-54  
Mail: hotel@schweighofer.info  
Homepage: www.schweighofer.info 
Einzelzimmer: € 50,--/ Person/Frühstück 
Doppelzimmer: € 40,--/Person/Frühstück 
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Friedersbach bei Zwettl, NÖ 
Ass. Prof. Dr. Michael Götzinger, Institut für Mineralogie und Kristallographie, 
michael.goetzinger@univie.ac.at 
 
Friedersbach (Stadtgemeinde Zwettl) liegt südöstlich der Stadt zwischen Zwettl und dem 
Ottensteiner Stausse. Die Anfänge der Siedlung reichen in das 12. Jahrhundert zurück. Die 
Gründung an zwei Fernstraßen, die über Zwettl nach Oberösterreich und in den Süden 
nach Spitz führten, erfolgte durch die Herren von Rauheneck (Stammburg Rauheneck bei 
Baden). Die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 1159, als Bischof Konrad 
von Passau die auf einer Anhöhe liegende St.-Lorenz-Kapelle zur Pfarrkirche erhob.  
 
Der befestigte Sitz der Rauhenecker zur Zeit der Herrschaftsgründung wird allgemein im 
Bereich des Kirche-Pfarrhof-Komplexes angenommen und jenen frühen Burgenanlagen 
zugerechnet, die im Siedlungsverband und in engem Bezug zu einem Kirchenbau errichtet 
wurden. Friedersbach war im Mittelalter eine der bedeutendsten Pfarren des Waldviertels 
und erhielt 1608 von Kaiser Rudolf II. das Marktrecht.  
Aus:http://geschichte.landesmuseum.net/index.asp?contenturl=http://geschichte.landesmuseum.net/orte/orted
etail.asp___id=3208  
 
Friedersbach ist ein typisches Straßendorf (Zweizeilendorf mit Anger in breiter Mulde) mit 
ca. 180 Häusern und etwa 600 Einwohnern. Der Ort wurde 1159 erstmals urkundlich 
erwähnt, als Bischof Konrad von Passau auf Ersuchen des Landesfürsten Heinrich II. 
(Österreich) die auf einer Anhöhe liegende und dem hl. Lorenz geweihte Kapelle zur 
Pfarrkirche erhob. Erwähnenswert sind vor allem die gotische Kirche (um 1500) und der 
gotischer Karner aus dem 14. Jahrhundert mit seinen charakteristischen Dreiecks-zinnen. 
Friedersbach war früher eine bedeutenden Pfarre und erhielt 1608 das Marktrecht.  
Aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Friedersbach  
 
 
850 Jahre (Pfarre) Friedersbach  
Am 18. September 1159 weilte Bischof Konrad von Passau im Stift Zwettl, um hier, nach 
Bitten von Abt Rapoto und Albero III. von Kuenring, die eben fertig gestellte Kloster-kirche 
zu weihen. Bei dieser Gelegenheit baten der Bruder des Bischofs, Herzog Heinrich II. 
Jasomirgott sowie dessen Dienstmann Hartung von Rauhenegg mit seinen Söhnen Albero, 
Otto und Ortolf, den Kirchenfürsten, die bereits bestehende Kapelle in Frieders-bach zur 
Pfarrkirche zu erheben und die Grenzen des Pfarrsprengels festzulegen.  
Die Urkunde, die über diesen Rechtsakt ausgestellt wurde, nennt zum ersten Mal den Ort 
Friedersbach (als Fridreichspach) und beschreibt den Verlauf der Pfarrgrenzen, der sich bis 
heute kaum verändert hat. Zur materiellen Versorgung des Pfarrers sollte der Drittelzehent 
der Untertanen in dem umschriebenen Gebiet dienen. Mit diesem Dokument wurde nicht 
nur die Pfarre Friedersbach gegründet und dotiert, es regelte darüber hinaus vor allem die 
Besitzansprüche der Grundherrschaften in diesem neuen Siedlungsgebiet, speziell jener 
der späteren Herrschaft Lichtenfels, die damals ihren Sitz wahrscheinlich noch im Bereich 
der Friedersbacher Kirche hatte.  
Diese Urkunde ist im Laufe der Zeit verloren gegangen. Das NÖ Landesarchiv in St. Pölten 
bewahrt aber ein Notariatsdokument von 1404 auf.  
Der Kultur- und Medienverein Waldviertel mit Sitz in Friedersbach bringt im dortigen 
Pfarrhof vom 23. Mai bis Ende August 2009 mit der Ausstellung „Mensch in der Zeit“ Bilder 
und Informationen über das Leben und Wirtschaften im Raum Friedersbach in früherer Zeit. 
Die Ausstellung ist jeweils nach der Sonntagsmesse von 9.00 bis 11.00 Uhr geöffnet.  
Aus: http://www.zwettl.gv.at/system/web/news.aspx?detailonr=220521131&sprache=1  
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Ortsgeschichte Friedersbach (http://www.friedersbach.at/ )  
Die Gründung der Siedlung Friedersbach an zwei Fernstraßen, die über Zwettl nach 
Oberösterreich und in den Süden nach Spitz führten, erfolgte mit relativer Sicherheit im 12. 
Jahrhundert durch die Herren von Rauheneck (Stammburg Rauheneck bei Baden).  
 
Die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 1159, als Bischof Konrad von 
Passau die auf einer Anhöhe liegende St.-Lorenz-Kapelle zur Pfarrkirche erhob. Der 
befestigte Sitz der Rauhenecker zur Zeit der Herrschaftsgründung wird allgemein im 
Bereich des Kirche-Pfarrhof-Komplexes angenommen und jenen frühen Burgenanlagen 
zugerechnet, die im Siedlungsverband und in engem Bezug zu einem Kirchenbau errichtet 
wurden. Friedersbach war im Mittelalter eine der bedeutendsten Pfarren des Waldviertels 
und erhielt 1608 von Kaiser Rudolf II. das Marktrecht.  
 
Im Spätmittelalter war der Ort wirtschaftliches und seelsorgliches Zentrum der Herrschaft 
Lichtenfels. Die über dem Ottensteiner Stausee thronende Burg Lichtenfels dürfte in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaut worden sein und war bis 1335 im Lehensbesitz 
der Tursen von Lichtenfels, eines bedeutenden Ministerialengeschlechts, das den Herren 
von Rauheneck entstammte. Die erste gesicherte Nennung von Lichtenfels ist die Urkunde 
des Hugo von Lichtenfels von 1248, mit der er die Pfarrstiftung mit dem ehemaligen 
Herrensitz in Friedersbach bestätigte.  
 
Die Friedersbacher Wehrkirchenanlage mit der im Kern romanischen Pfarrkirche, dem 
Pfarrhof, dem Karner und dem Friedhof macht bis heute einen wehrhaften Eindruck, 
verstärkt durch die mächtigen Friedhofsmauern. An das romanische Langhaus der Kirche 
sind nördlich und südlich Seitenkapellen mit Halbkreisrundapsiden angebaut. Der 
romanische Westturm mit dem 1958 freigelegten Rundbogenportal, Schlitzfenstern und 
Zwillingsbogenfenstern entstand im 13. Jahrhundert, der gotische Rundkarner um 1350. 
Teile der Kirchhofummauerung stammen aus dem 12./13. Jahrhundert, auch der an die 
Friedhofsmauer anschließende Pfarrhof ist teilweise mittelalterlich. 1408 erhielt die Kirche 
einen gotischen Chor. In vier Chorfenstern haben sich Glasgemälde aus der Zeit um 1420 
und 1479 erhalten. Als Stifter wird unter anderen Ulrich Öder von Öd genannt, der 1408 als 
landesfürstlicher Pfleger auf Lichtenfels erscheint. Während der Hussiteneinfälle 1427 und 
1428 wurden Archiv und Klosterschatz des Stiftes Zwettl auf Lichtenfels in Sicherheit 
gebracht. Während die Burg verschont blieb, wurde Friedersbach verwüstet.  
 
Ab dem 15. Jahrhundert kam es in der Herrschaft Lichtenfels zu einem häufigen 
Besitzerwechsel. Im 16. und 17. Jahrhundert wurde die mittelalterliche Burg modernisiert 
und in ein Wohnschloss der Renaissance und des Frühbarock umgestaltet. 1623 gelangte 
die Herrschaft als freies Eigen an Hans Unterholzer von Kranichberg, der sie mit 
Rastenberg vereinigte und den Besitz von dort aus verwaltete. Lichtenfels verlor an 
Bedeutung und begann schließlich Ende des 18. Jahrhunderts unter den Freiherren von 
Bartenstein (ab 1774) zu verfallen. 1790 wurden Teile der Dächer an Zwettl verkauft, 1804 
die letzte Wohnung verlassen.  
 
Seit 1872 ist die Burgruine im Besitz der Familie Thurn-Valsassina. Von der Anlage des 13. 
Jahrhunderts haben sich die zwei Haupttürme, der Bergfried und der Turm mit der 
Burgkapelle (romanische Apsis) in voller Höhe erhalten.  
Quelle: http://geschichte.landesmuseum.net  
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Empfang und Galamenü „Bieriges Waldviertel“ 
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Festvortrag:  
Handel mit Pflanzen und Tieren – Herausforderungen für Arten- 

und Naturschutz in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft?! 
Univ.-Prof. Dr. Michael Kiehn, Department für Biogeographie u. Botanischer Garten, 
Universität Wien, Rennweg 14, 1030 Wien, michael.kiehn@univie.ac.at 
 
Der Handel mit Pflanzen und Tieren bzw. mit aus diesen Lebewesen gewonnenen 
Produkten ist Teil der Kulturgeschichte des Menschen. Im Vortrag werden Beispiele für den 
Handel mit Pflanzen und Tieren seit der Antike vorgestellt.  
Schon in der Antike haben Handelsaktivitäten, gepaart mit Gewinnsucht und kurzsichtiger 
Übernutzung, zum Aussterben von Arten geführt. In den letzten Jahrzehnten hat im Zuge 
der fortschreitenden Globalisierung die Gefährdung vieler Pflanzen- und Tierarten durch 
nationalen und internationalen Handel massiv zugenommen. Die Gefährdungen von Arten 
durch den Handel einst und heute werden an historischen Beispielen (wie dem in der Antike 
ausgestorbenen Doldenblütler Silphion) und an aktuell stark genutzten 
Verwendungsgruppen (tropische Nutzhölzer, traditionelle asiatische Medizin) thematisiert.  
Auch andere potentielle Probleme durch den Handel mit lebenden Organismen werden 
aufgezeigt. Denn neben der Gefahr für das Überleben der gehandelten Art besteht hier eine 
weitere Gefahr: Werden Arten von einem in einen anderen Lebensraum transferiert, können 
sie dort zu Problemen für bodenständige Arten oder sogar für ganze Lebensräume führen, 
sowie wirtschaftliche oder gesundheitliche Schäden verursachen. Hier trägt der 
entsprechende Handel Verantwortung und hat Sorgfaltspflichten. 
Seit den 1970er Jahren sind einige international gültige Übereinkommen entstanden 
(insbesondere CITES und die CBD), die die Ausbeutung der Natur und Biopiraterie 
verhindern sollen und zudem sicherstellen sollen, dass die Nutzung von Pflanzen und 
Tieren nachhaltig und unter Zustimmung sowie im Interesse der Anrainer stattfindet. Diese 
Übereinkommen und ihre Strategien und Maßnahmen gegen Negativeffekte des Handels 
auf Pflanzen- und Tierarten werden im Vortrag diskutiert.  
Schließlich werden im Vortrag Überlegungen darüber angestellt, wie das langfristige 
Überleben von gehandelten Arten erreicht werden kann. Entscheidend ist (neben dem 
Erhalt ihrer Lebensräume) eine Nachhaltigkeit der Nutzung, die durch begleitende 
Maßnahmen sichergestellt werden kann. Zu solchen Maßnahmen gehören u.a.: 
Ausreichende Nachzuchten und Vermehrung unter natürlichen oder künstlichen 
Bedingungen, das Aufrechterhalten von ausreichend großen Populationen mit 
kontinuierlicher Altersstruktur, Kontrollen beim Handel/Entnahme aus der Natur, sowie eine 
Verknüpfung des Arten- und Lebensraumschutzes mit den Interessen der Anrainer dieser 
Lebensräume. Ist auch die Bilanz dieser Bemühungen derzeit oft (noch) nicht allzu positiv, 
so gibt es auch Erfolge zu berichten, die langfristig hoffen lassen. 
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Dr. Michael Kiehn 
Department für Biogeographie 
 u. Botanischer Garten 
Universität Wien 
Rennweg 14 
1030 Wien 

Inhaltsübersicht: 
Handel mit Pflanzen und Tieren seit der Antike 
Gefährdungen von Arten durch den Handel einst und heute 
Typische Probleme heute 

 - tropische Nutzhölzer 
 - traditionelle asiatische Medizin 
 - nichtheimische invasive Arten 

Mögliche Strategien und Maßnahmen gegen Negativeffekte 
 - CITES 
 - CBD  

 Zusammenfassung 

�".%&,�-*3��',".9&.�4.%��*&1&.�A
2&*3�%&1�
.3*+&A

�

In der Antike: Eine Landroute (Seidenstraße) und 
zwei Seerouten (Rotes Meer und Golf von Aden) 

von und nach Asien 

Weihrauch:  
 

-  aromatisches Harz 
-  aus verschiedenen Arten der  
  Gattung Boswellia gewonnen 
- Bereits in der Antike von der 
  arabischen Halbinsel ins  
  Mittelmeergebiet, u.a. nach 
  Rom, importiert. 

Burseraceae: Boswellia sp. 

Myrrhe: 
-  Harz von Commiphora-Arten 
-  Schon von den Alten Ägyptern vor  
  mehr als 5.000 importiert und zum 
  Räuchern, beim Einbalsamieren und 
  als Antiseptikum genutzt 
-  Griechisches Wort für Myrrhe, µύρον,  
  synonym mit dem Wort für „Parfüm“ 
-  Myrrhe im Alten Rom 5x teurer als 
  Weihrauch; wurde dort auch zum 
  Sterilisieren von Weingefäßen und 
  zum Aromatisieren von Wein genutzt. 

 
Burseraceae: Commiphora molmol  
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c. 330 v. Chr. 

Rosaceae: Prunus dulcis (Mandel) 

Pfeffer (Piper nigrum) 
Ursprüngliche Heimat: feuchtwarme 
Monsunwälder Asiens, insbesondere 
Küstenwälder der indischen Provinz 
Malabar  

Tabula Peutingeriana (4. Jhdt. n. Chr.)  

Fernhandel mit Indien: Bereits zur Römerzeit Routine 

P. Vindob G 40822:  
 
Zolldeklaration aus Muziris 
 
Wert des gesamten Lade-
gutes des Schiffs �Herma-
pollon�:  
 
6.926.852 Drachmen  
 
nach modernen Be-
rechnungen ausreichend 
für den Jahresunterhalt von 
etwa 30.600 Menschen 
 
http://www.fu-berlin.de/presse/ 
publikationen/fundiert/2004_02/ 
04_02_luther/ index.html 

Seit der Antike bekannte Routen (Rotes Meer und 
Golf von Aden) nach Asien 
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Seit dem Ende des 15. Jhdts.: Gewürzroute um Afrika  

Gewürzpflanzen 

Heimisch auf den Gewürzinseln 
(Molukken; Banda-Inseln). 
 

Heimisch auf den Gewürzinseln 
(Molukken; Banda-Inseln). 
 
Über zwei Jahrhunderte Quelle 
immensen Einkommens für die 
Holländer, die hier das Monopol 
hatten.  
 
Um dieses Monopol zu sichern, 
tauschte Holland die Insel Neu-
Amsterdam in Nordamerika gegen 
eine nur 3 x 1.5km kleine Banda-
Insel namens Run; auf dieser 
wurden alle Muskatnuss-Bäume 
gefällt. 
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Heimisch auf den Gewürzinseln 
(Molukken; Banda-Inseln). 
 
Über zwei Jahrhunderte Quelle 
immensen Einkommens für die 
Holländer, die hier das Monopol 
hatten.  
Um dieses Monopol zu sichern, 
tauschte Holland die Insel Neu-
Amsterdam in Nordamerika gegen 
eine nur 3 x 1.5km kleine Banda-
Insel namens Run; auf dieser 
wurden alle Muskatnuss-Bäume 
gefällt. 
Neu-Amsterdam heißt heute im 
Übrigen Manhattan.  
 
Aus: Tim Severin: The Spice Islands 
Voyage: The Quest for Alfred Wallace, 
the Man Who Shared Darwin's 
Discovery of Evolution, (Carroll & 
Graf, 1997) 

Antike Handelsrouten nach Asien 9.-12. Jhdt. 

c. 1730 c. 1739 
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c. 1895 c. 1907 

c. 1907 
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P. Vindob G 40822: 
Papyrus c. 150 n. Chr.  
 
Rückseite: Aus Indien 
importierten Waren gelistet, 
wohl für eine 
(obligatorische) Zoll-
Erklärung für Luxusgüter: 
Narde vom Ganges (60 
Container), Elfenbein und 
Textilien 
 
L. Casson (1990): New light on 
maritime loans: P. Vindob G 40822. 
Zeitschrift für Papyrologie und 
Epigraphik 84: 195–206 

Gangitische Narde 
Nardostachys grandiflora  
(= N. jatamansi): 
 
Art der Baldriangewächse.  
Heimat: Himalaya.  
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Gangitische Narde 
Nardostachys grandiflora  
(= N. jatamansi): 
 
Art der Baldriangewächse.  
Heimat: Himalaya.  
Nutzung: Oberes Ende des 

Wurzelstocks liefert ein kostbares 
Duftöl; seit der Antike als Parfüm, für 
Räuchermittel und in Kosmetika 
verwendet;  
Wurzeln enthalten medizinisch 
nutzbare Substanzen (ähnlich dem 
Baldrian).  

Garcia ab Orta 1563 

Elfenbein:  
-  Aus den (Stoß-)zähnen der indischen und afrikanischen Elefanten  
-  Indischer Elefant: kleinere Stoßzähne (i.d.R nur bei Bullen: bis zu 20 kg 

schwer, bis 1,60m lang).  
 Afrikanischer Elefant: Größere Stoßzähne (bei beiden Geschlechtern): bis 
2,5 m lang und 30- 50 kg (selten bis 90 kg) schwer. 

- Seit der Antike für Kunsthandwerk hochgeschätzt  
-  Schon im Papyrus erwähnt: Zwei Qualitäten  
-  Plinius (1.Jhdt. n. Chr.): über die Elefanten „… dass ihre Stoßzähne das 

wahre Elfenbein seien, die übrigen Knochen aber sowie der Teil der Zähne, 
welcher im Fleische steckt, sind von weit geringerem Werte. Dennoch hat 
man vor kurzem aus Mangel an echtem Elfenbein auch die Knochen und 
Platten zu schneiden angefangen; denn sehr große Zähne werden jetzt, 
außer in Indien sehr selten gefunden.“ 

 

Elfenbein:  
-  Aus den (Stoß-)zähnen der indischen und afrikanischen Elefanten  
-  Indischer Elefant: kleinere Stoßzähne (i.d.R nur bei Bullen: bis zu 20 kg 

schwer, bis 1,60m lang).  
 Afrikanischer Elefant: Größere Stoßzähne (bei beiden Geschlechtern): bis 
2,5 m lang und 30- 50 kg (selten bis 90 kg) schwer. 

- Seit der Antike für Kunsthandwerk hochgeschätzt  
-  Schon im Papyrus erwähnt: Zwei Qualitäten  
-  Plinius (1.Jhdt. n. Chr.): über die Elefanten „… dass ihre Stoßzähne das 

wahre Elfenbein seien, die übrigen Knochen aber sowie der Teil der Zähne, 
welcher im Fleische steckt, sind von weit geringerem Werte. Dennoch hat 
man vor kurzem aus Mangel an echtem Elfenbein auch die Knochen und 
Platten zu schneiden angefangen; denn sehr große Zähne werden jetzt, 
außer in Indien sehr selten gefunden.“ 

 

Elfenbein:  
-  Aus den (Stoß-)zähnen der indischen und afrikanischen Elefanten  
-  Indischer Elefant: kleinere Stoßzähne (i.d.R nur bei Bullen: bis zu 20 kg 

schwer, bis 1,60m lang).  
 Afrikanischer Elefant: Größere Stoßzähne (bei beiden Geschlechtern): bis 
2,5 m lang und 30- 50 kg (selten bis 90 kg) schwer. 

- Seit der Antike für Kunsthandwerk hochgeschätzt  
-  Schon im Papyrus erwähnt: Zwei Qualitäten  
-  Plinius (1.Jhdt. n. Chr.): über die Elefanten „… dass ihre Stoßzähne das 

wahre Elfenbein seien, die übrigen Knochen aber sowie der Teil der Zähne, 
welcher im Fleische steckt, sind von weit geringerem Werte. Dennoch hat 
man vor kurzem aus Mangel an echtem Elfenbein auch die Knochen und 
Platten zu schneiden angefangen; denn sehr große Zähne werden jetzt, 
außer in Indien sehr selten gefunden.“ 

 

derStandard.at 31. JÄNNER 2010, 17:09: 
 
In Afrika und Asien wird immer wieder illegales Elfenbein 
sicher gestellt. Das Foto vom 7. Jänner zeigt einen Teil 
von 186 in Hong Kong konfiszierten Elefanten-
Stoßzähnen. Laut Zoll kam das Elfenbein in einem Schiff 
von Nigeria über Malaysia nach Hong Kong. Es war in 
einem Container, dessen Inhalt als "weißes Holz" 
deklariert war. Geschätzter Marktwert: 177.500 Euro.  
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Das antike Silphion –  
ausgerottet durch die Habgier der Menschen (Plinius) 
 

Wichtiges Handelgut der Kyrenaica ab dem 
6. Jhdt. v. Chr. 
Schriftlich erwähnt, auf Münzen dargestellt 
Verwendet für medizinische Zwecke, als 
Gemüse und Gewürz (v.a. der gesammelte 
getrocknete Milchsaft) 
 

Wurzelstock sogar im Wiener 
Dioskurides dargestellt. 
Durch Übernutzung und will-
kürliche Verknappung Bestand 
reduziert. 
Dadurch wahrscheinlich im 1. Jhdt. 
n. Chr. ausgerottet 
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Swietenia 

Pericopsis 

Gonystylus 

Haupt-
Handelwege 

NEUE WELT 
Mahagoni 

3 Arten der Gattung Swietenia (benannt 
zu Ehren von Gerard van Swieten) 
Vorkommen: in Mittel- und Südamerika 
2 der 3 genutzten Arten durch Handel 
vom Aussterben bedroht 

Meliaceae: Swietenia macrophylla 
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ALTE WELT 
Beispiele aus der Wiener Warenkundesammlung 

Technisches Museum Wien 
Mariahilferstraße 212, 1140 Wien                                   

Holzobjekte (von der WU übernommen) mit Prägestempel (Buchstaben und Nummern-
code), eingeprägter Holzbezeichnung und z.T. Etikett des India Forest Department 
 

Dipterocarpaceae: Shorea robusta 

Meliaceae: Toona ciliata: Australischer Surenbaum - Cedrela, Toon  

�80*2$)&��1/#,&-&�)&43&�A
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Gangitische Narde 
Nardostachys grandiflora  
(= N. jatamansi) 
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CITES – ID-Blatt 
Nashorn-Arten 

Fünf Arten von Nashörnern leben in den 
Savannen Afrikas und in den Wäldern 
Asiens. Alle sind durch den 
zunehmendem Lebensraumverlust und 
Wilderei gefährdet, drei Arten davon und 
eine Unterart sogar vom Aussterben 
bedroht.  

Deshalb ist es schwierig, den Handel zu 
kontrollieren. Trotz weltweiter Schutz-
programme werden die Tiere nach wie vor 
illegal gejagt. Gut bewaffnete Wilderer sind 
den Mitarbeitern der Nationalparks meist 
überlegen, denen es meistens an der 
notwendigen Ausrüstung fehlt.  

Das Nashorn wird hauptsächlich wegen 
der angeblichen Heilkraft seines Horns 
bejagt. Nashornprodukte erzielen hohe 
Preise.  

�80*2$)&��1/#,&-&�)&43&��
.*$)3)&*-*2$)&�*.5"2*5&�
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c. 1750 Götterbaum 
Ailanthus altissimus 

Ailanthus-
Spinner 

In Österreich invasive und 
potentiell invasive Pflanzenarten 

  
 
 

Kanadische Goldrute (Solidago canadensis) 
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Drüsiges Springkraut (Impatiens balsamifera)    

Kleinblütiges Springkraut  
(Impatiens parviflora) 

In Österreich noch nicht aktuell, 
aber potentiell invasive Arten 

Mahonie (Mahonia aquifolia) 

Douglasie (Pseudotsuga menziesii) 

In Österreich 
gesundheitsgefährdende Arten 
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Taubenkraut, Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia) 

�>(,*$)&��31"3&(*&.�4.%��"<.")-&.�
(&(&.��&("3*5&''&+3&��������

•  1975 etabliert 

•  Kontrolle und Monitoring des 
internationalen Handels mit 
(potentiell) gefährdeten Tier- 
und Pflanzenarten 

•  Vermeiden, dass internatio-
naler Handel das Überleben 
von Populationen von Arten in 
der Natur gefährdet 

!*&,2&394.(&. %&1��/.5&.3*/.� �*&��������&)>1%&.�

Management Behörde 

Wissenschaftl. Behörde CITES Secretariat 
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Appendix I 

>300 Pflanzenarten 

Appendix II 

>25,000 Arten 

Appendix III 

>30 Arten 

•  Handel von Wildent-
nahmen für kommerzielle 
Zwecke verboten 

•  Handel von künstlich 
vermehrten Pflanzen mit 
entsprechenden CITES-
Dokumenten erlaubt  


.)".(���

•  Handel von Wildentnahmen 
und künstlich bzw. in 
Gefangenschaft vermehrten 
Individuen für kommerzielle 
wie für nicht kommerzielle 
Zwecke mit entsprechenden 
CITES-Dokumenten erlaubt  


.)".(����

•  Handel von Wildentnahmen 
und künstlich bzw. in 
Gefangenschaft vermehrten 
Individuen für kommerzielle 
wie für nicht kommerzielle 
Zwecke mit entsprechenden 
CITES-Dokumenten erlaubt 


.)".(�����
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•  Die EU hat für manche Arten 
strengere Richtlinien (z.B. ist 
Cypripedium calceolus im App. II, 
wird aber von der EU als Anhang 
A – Art gelistet, was für die EU ein 
Handelsverbot für Wildpflanzen 
bedeutet). 

•   -> Amtsblatt der EU 27.8.2003 L 
215/3 

�/.%&11&(&,4.(&.�*.�%&1���� �&*20*&,�'?1�(&2$)?393&��',".9&.��
�4++4,&.3&�����������
13&.�

 &,36&*3&��&1#1&*34.(�%&1�
24++4,&.3&.��������������
��

No. 
Euphorbia 

taxa 
250 

200 

50 

1 

Quelle: Carter & Eggli (1997) 

150 

100 

0 
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wichtiger 
Exporteur 

wichtiger 
Importeur 

Quelle: UNEP-WCMC CITES Handelsdaten 1997-2001 
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• Verlust von Habitaten 

•  invasive fremde Arten 
(alien species)  

• Übernutzung  

• Umweltverschmutzung 

• Klimawandel 

 *&�5&124$)3�%*&�����%*&�
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• Gemeinsames Anliegen/Sorge der Menschheit 

• souveräne Rechte der Länder über “ihre” 
Biodiversität 

• Aber: die Länder sind auch für den Erhalt der Vielfalt 
verantwortlich  

• CBD mit vorbeugendem und bewußtseinsbildendem 
Ansatz 
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(bis jetzt) 
nicht invasiv 

96%

invasiv
2%

potentiell  
invasiv

2%

Beispiel: Invasiven Neophyten in Österreich  
Schaffung von Informationsmöglichkeiten:  

Essl F., Rabitsch W. (2002):  
Neobiota in Österreich.  
Umweltbundesamt Wien. ISBN 
3-85457-658-7 
 

Wallner R. M.  (Ed.), (2005): Aliens. 
Neobiota in Österreich. – Grüne 
Reihe des Lebensministeriums. – 
Böhlau: Wien, Köln, Weimar 
ISBN3-205-77346-2 
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Gesetze 
vorhanden Gesetze in Vorbereitung 
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•  Nationale Gesetze bindend 

•  Vorherige Information 

•  Wechselseitig akzeptierte  
Übereinkünfte 

•  Vorteilsbeteiligung (Benefit-
sharing) 

 &*3&1&��.'/1-"3*/.&.�941�����4.%�%&.�."3*/.",&.�
�.3&1&22&.5&131&34.(&.���"3*/.",��/$",��/*.32��

The Secretariat of the CBD: 
World Trade Centre 
393 Saint Jacques, Suite 300 
Montreal, Québec 
Canada H2Y 1N9 
CBD website: www.biodiv.org 

 
Nationaler Focal Point:  
BMLFUW (Frau Dr. Andrea Nouak) 
Stubenbastei 5, 1010 Wien 

Andrea.Nouak@bmlfuw.gv.at 
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-  Handel mit Pflanzen und Tieren ist Teil der Kulturgeschichte des Menschen 
-  Entscheidend für das langfristige Überleben der gehandelten Arten ist die  
  nachhaltige Nutzung, d.h. 

 - ausreichende Nachzucht (Beispiel Pfeffer) 
 - Erhalt entsprechender Populationen (Beispiel Muskatnuss) 
 - Erhalt ausreichender geeigneter Lebensräume (z.B. Regenwälder) 
 - Kontrolle beim Handel/Entnahme aus der Natur (z.B. durch CITES) 
 - Verknüpfung mit den Interessen der Anrainer (Bsp. Elefanten; CBD- 
   Vorteilsausgleich) 

-  Durch Handel von einem in einen anderen Lebensraum transferierte Arten  
  können dort zu Problemen führen -> Verantwortung und Sorgfaltspflicht 
-  Relative neue international gültige Übereinkommen (CITES, CBD) sollen  
  Biopiraterie verhindern und sicherstellen, dass die Nutzung von Pflanzen  
  und Tieren nachhaltig und unter Zustimmung sowie im Interesse der  
  Anrainer stattfindet. 
-  Bislang ist die Bilanz dieser Bemühungen oft noch nicht allzu positiv 
 

!42"--&.'"224.(�
 
  

                        

Haie sind generell sehr anfällig für Überfischung, da 
die Tiere sehr langsam wachsen und teilweise erst im 
Alter von 30 Jahren Geschlechtsreife erreichen. 
Dadurch könnten sie hohe Fangzahlen nicht durch 
eine schnellere Reproduktionsrate ausgleichen.   
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Kiefer eines grossen Weißen 
Haies: Weltmarkt-Preis bis 
über 10.000 € 

CITES-Vertragsstaaten-
Konferenz 2010 in Doha: 
- stark überfischte Be- 
  stände des Heringshais  
  unter Schutz gestellt  

Heringshai-Steak 

Umweltorganisationen 
kritisierten: 
 „Nicht alle bedrohten  
 Hai-Arten unter Schutz  
 gestellt“  

Denn: Konferenz lehnte die Anhang II-Listung von 
Hammerhai, Weißspitzen-Hochseehai und Dornhai ab.  

 

 
  

                        

Heute: z.T. von CITES ausgenommen (wenn in sterilen Medien kultiviert)   

�1'/,(���������*234.(�%&1��1"4&.2$)4)��1$)*%&&.�
CITES-Vertragsstaaten-Konferenz 1975 in Washington: Listung aller 
Frauenschuh-Orchideen im Anhang II 

Vor dieser Listung: kaum künstliche Vermehrung (galt als technisch zu schwierig)  
Seit der Listung: Erfolgreiche künstliche Vermehrung: „Massenproduktion“  

Phragmipedium caudatum  Cypripedium reginae  

CITES-Vertragsstaaten-Konferenz 1989 in Lausanne: Listung der Gattungen 
Paphiopedilum und Phragmipedium in den Anhang I 

Fazit: Gefährdung von Pflanzen- und Tierarten 
durch Handel kann vermieden werden! 

Herzlichen Dank für Ihr 
Interesse 



11. Ö-D-Warenlehre-Symposion Neue alte Waren – Alte neue Waren 
  
 

Symposionsband 26 

Tagungsbeiträge 
 
Eröffnungsabend: 
Bierbegleitung der Privatbrauerei Zwettl 
Karl Schwarz GmbH   
Syrnauer Straße 22-25   
Postfach 1   
A-3910 Zwettl    
Tel.: 02822 / 500 – 10   
Fax: 02822 / 500 – 935   
E-Mail: brauerlebnis@zwettler.at  
www.zwettler.at 
 

Mohn: 
Waldviertler MOHNHOF 
Familie Greßl 
Haiden 11 
3681 Ottenschlag 
Tel.: +43 2872 7449-0 
Fax.: DW 4 
E-mail: info@mohnhof.at 
www.mohnhof.at 
 
Hanf: 
NOWAKORN Heidenreichstein 
Alternative Kornverarbeitung reg. Gen.m.b.H. 
Pertholzer Straße 7 
3860 Heidenreichstein 
Tel: 02862/52325 
Fax: 02862/52325-40 
Handy: 0664/6375700 
E-Mail: office@nowakorn.at 
www.nowakorn.at 
www.lamina.at 
 
Schuhe: 
Waldviertler Schuhwerkstatt (Direktversand Waldviertler)  
Waldviertler Werkstätten GmbH 
Niederschremser Straße 4b 
3943 Schrems 
Tel. 02853/76 2 76 (Möbelwerkstatt) 
Tel. 02853/76 5 03 (Schuhwerkstatt) 
E-mail: info@waldviertler-schuhwerkstatt.at, moebel@gea.at 
www.gea.at 
Detailverkauf: Mo – Fr: 9 – 12, 13 – 18, Sa: 9 – 12 
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Wiedereinführung des Mohnanbaus im EU-Raum 
Margarete und Andreas Greßl, Waldviertler Mohnhof, info@mohnhof.at 
 
Auf den Feldern rund um den „Waldviertler Mohnhof“ – einem alten Erbeinöd der Familie 
Greßl – werden seit vielen Jahren erlesene Mohnsorten angebaut, mit viel Sorgfalt und 
Fingerspitzengefühl aufbereitet und weiterveredelt.  
 
Durch die vielen Sonnentage, die kühlen Nächte und den intensiven Taubefall – der 
„Waldviertler Mohnhof“ befindet sich auf einer Seehöhe von knapp 900 Metern – gedeihen 
Mohnsorten mit einem hohen Anteil an ernährungsphysiologisch wichtigen ungesättigten 
Fettsäuren. Die daraus gewonnenen kaltgepressten Mohnöle werden am Mohnhof 
sorgfältig und behutsam in edle Flaschen für den Verkauf abgefüllt. 
 

 
 
Abbildung 1: Produkte aus 
Waldviertler Mohn 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der Waldviertler Mohnhof ist ein kleiner bäuerlicher Familienbetrieb, der sich seit 25 Jahren 
auf den Mohnanbau spezialisiert hat. Seit fast 20 Jahren erzeugen wir kaltgepresste, 
hochwertigste Speiseöle aus den Mohnvarietäten: Grau-, Blau- und Weißmohn. 
 
Mohn ist eine der ältesten Kulturen der Menschheit. Bereits in der Jungsteinzeit war Mohn 
Nahrungsmittel der Menschen. Im Waldviertel wurde der Mohnanbau wahrscheinlich von 
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den Klöstern eingeführt. Bereits aus dem 12. Jh. sind Zinslisten mit Mohnabgaben 
(Mohnzins) erhalten. 
Man verwendete Mohn auch schon damals als Heil- und Betäubungsmittel. Mohnöl diente 
in der Kirche auch zur Beleuchtung des „Ewigen Lichtes“. 
1934 notierte Zwettler Graumohn sogar an der Produktbörse in London. 
Im 2. Weltkrieg war Mohnanbau für Grundstücksbesitzer Pflicht, und durfte nur zur 
Ölgewinnung verwendet werden. Nach dem Krieg war Mohn bald zu teuer (sehr 
arbeitsaufwendig)  um daraus nur Speiseöl zu pressen. 
 
Engagierten Bauern und rührigen Wirten ist es zu verdanken, dass der Mohnanbau in 
Österreich wieder eine kleine Renaissance erlebt hat. 
 

 
Abbildung 2: Verkostung von Mohnprodukten 

 
Graumohn: hellgraue Samenfarbe, feiner, milder Mohngeschmack 
Alte überlieferte Sorte die hauptsächlich im Waldviertel angebaut wird. Die Mohnsamen 
sind geschmacklich sehr mild und fein und daher besonders gut für Mehlspeisen geeignet. 
 
Weißmohn: Hellbeige Samenfarbe, leicht nussartiger Geschmack 
Sehr seltene Mohnsorte mit heller Samenfarbe und nussartigem   Geschmack. Eignet sich 
für feine Mohnmehlspeisen und Desserts. 
 
Blaumohn: Blaugraue Samenfarbe, wesentlich stärkerer Mohngeschmack 
Bekannte Mohnsorte die  für den Großteil der Anbauflächen verwendet wird. Durch dicke 
Samenschale gut zur maschinellen Ernte geeignet. Geschmacklich ist Blaumohn etwas 
herber. und intensiver im Aroma. Besonders gut geeignet für pikante Mohnspeisen wie 
Mohnflesserl, Hauptspeisen und Beilagen mit Mohn,... 
 
Basilikum-Mohnöl: feiner Mohn-Basilikumgeschmack 
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Aspekte des Hanfanbaus 

Marianne Houschko, Betriebsleiterin, Fa. NOWAKORN Alternative Kornverarbeitung, 
houschko@lamina.at 
 
Die Geschichte von Hanf-Werkstoffen begann in China. Die erste schriftliche Erwähnung 
erfolgte in einem chinesischen Arzneibuch des Kaisers Shen-Nung im Jahre 2737 v. Chr. 
Etwa um 2800 v. Chr. wurden auch die ersten Seile aus Hanffasern erzeugt. 
  
Das erste nachgewiesene Papier wurde vor etwa 2000 Jahren aus Hanf hergestellt. Erst im 
13. Jahrhundert, erreichte es, rechtzeitig zur Erfindung des Buchdrucks, Europa und 
Gutenberg druckte die Bibel auf Hanfpapier. Funde von gewebten Hanftextilien sind aus 
keltischen Grabhügeln belegt. Kolumbus entdeckte Amerika 1492 mit Segeln und Seilen 
aus Hanf und die erste unverwüstliche Jeans von Levi Strauss wurde aus Hanffasern 
erzeugt. Durch billige Faserimporte, der Umstellung der Schifffahrt auf Dampfkraft und 
durch das von Amerika ausgehende ungerechtfertigte weltweite Hanfanbauverbot um 1930 
(kommerzielle Gründe) geriet der Hanf in Vergessenheit. 
  
Von der Antike bis ins 20. Jahrhundert war Hanf ein anerkannter und unentbehrlicher 
Rohstoff zur Herstellung einer Vielzahl von Gegenständen. Die Vielfalt der 
Verwertungsmöglichkeiten von Hanf ist das besondere Merkmal dieser Pflanze – es gibt 
über 50.000 Produkte aus Hanf. 
 

 
Abbildung 3: Hanfprodukte aus dem Waldviertel 
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In den Jahren nach 1995 kam es zur Wiederentdeckung der Nutzpflanze Hanf. Die 
wertvolle Pflanze ist als nachwachsender Rohstoff unaufhaltsam im Vormarsch. 
  
Es wird keinerlei Chemie (Herbizide) benötigt, weil die Pflanzen bereits nach wenigen 
Tagen den Boden vollständig beschatten, sodass kein Unkraut mehr Licht findet. Außerdem 
ist er äußerst schädlingsresistent und pflegeleicht. Hanf produziert mehr Biomasse als jede 
andere heimische Nutzpflanze. In der Wirtschaft ist Hanf äußerst vielseitig einsetzbar und 
wird wegen seiner hohen Haltbarkeit, Umweltverträglichkeit und niedrigen Energiebilanz 
geschätzt. 
  
Hanf ist einer der ältesten Kulturpflanzen der Erde, die uns ausreichend und 
umweltschonend mit Kleidung, Papier, Öl, Brennstoff, Nahrung, Baumaterial, Kosmetik und 
Medizin versorgen kann. Als Nutzpflanze findet sie bei uns seit Jahrhunderten die idealen 
Bedingungen. 
 
Aus den Samen wird wertvolles Hanfnussöl gewonnen. Bei Temperaturen von 40-60 °C 
wird das Öl durch ein schonendes Kaltpressverfahren erzeugt und die wertvollen 
Inhaltsstoffe bleiben erhalten. 
 
Das Hanfnussöl ist durch einen hohen Anteil an Omega 3 Fettsäuren, Gamma-Linolensäure 
und Vitamin E ein ernährungsphysiologisch sehr hochwertiges Öl. Es eignet sich mit 
seinem angenehm nussartigen Geschmack hervorragend als Speiseöl. 
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Neubearbeitung der Wiener Warenkundesammlung des 
Technischen Museums Wien 

Mag.a Dr.in Susanne Gruber, Projektleitung Wiener Warenkundesammlung, Technisches 
Museum Wien, gruber.susanne@aon.at 
 
Die Entstehung der „Warenkundlichen Sammlung“ des Technischen Museums Wien geht 
auf die Wiener Weltausstellung 1873 zurück. Zahlreiche Warenproben und Rohstoffe der 
Weltausstellung und später die Objekte des Orientalischen Museums waren zu diesem 
Zeitpunkt auf dem europäischen Markt weitgehend unbekannt, und hatten daher einen 
hohen kommerziellen Wert.  
Diese Sammlung wurde ab dem Anfang des 20. Jahrhunderts bis zum Jahr 1971 an der 
Hochschule für Welthandel (Franz Klein Gasse 1) auf etwa 30.000 Objekte erweitert und 
damit wahrscheinlich zur weltweit größten Kollektion dieser Art. 1971 wurden die Exponate 
aus Platznot vom damaligen Institut für Technologie und Warenwirtschaftslehre nach 
Schloss Aspang am Wechsel (NÖ) ausgelagert und 1985 durch Vermittlung des damaligen 
Institutsvorstandes Prof. Josef Hölzl an das Technische Museum Wien übergeben.1 
Seitdem hat die Sammlung allerdings keine wissenschaftliche Betreuung erfahren; darüber 
hinaus war sie nur sehr eingeschränkt für die Allgemeinheit zugänglich. Erst Ende der 
1990er Jahre konnte mit der Sichtung und Inventarisierung der "Warenkundlichen 
Sammlung" im Technischen Museum Wien begonnen werden. Dabei wurde auch 
festgestellt, dass kaum Begleitinformationen über die Objekte vorhanden sind. Die 
einzelnen Exponate sind zwar teilweise mit Bezeichnungen versehen, darüber hinaus 
gehende Informationen fehlen jedoch i. d. R. Die Inventarlisten bei der Sammlung geben 
nur unzureichend Aufschluss über die Entstehungszeit, Herkunft und damalige Bedeutung 
dieser Handelswaren. 
Nach derzeitigem Wissensstand ist es somit nicht möglich, genauere Informationen über 
die einzelnen Waren zu liefern, weil keine vollständigen Inventarlisten oder –kataloge 
vorhanden sind. Dies erschwert es in hohem Maß, diese Sammlung in einen größeren 
Kontext einzuordnen und sie für wissenschaftliche Aktivitäten, aber auch beispielsweise für 
Ausstellungszwecke nutzbar zu machen. Es ist aber anzunehmen, dass über die 
Informationen in den Inventarlisten hinaus weitere Aufzeichnungen bestanden haben.  
Das vorgestellte Forschungsprojekt ist Teil des Programmes forMuse “Forschung an 
Museen” des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung. Auf Basis von 
Inventarlisten, Katalogen und Literaturquellen, sollen Informationen betreffend Herkunft, 
Handelswege, Eigenschaften und Qualitätsanforderungen ausgewählter Objekte der 
"Warenkundlichen Sammlung" insbesondere für den Zeitraum von der Wiener 
Weltausstellung 1873 bis in die Zwischenkriegszeit, gegebenenfalls auch darüber hinaus, 
beschrieben werden. 
Durch die Kooperation mit mehreren Wissenschaftsdisziplinen tritt die Warenkunde aus 
ihrem traditionellen Arbeitsbereich heraus und ermöglicht erstmals die Bearbeitung der 
“Warenkundlichen Sammlung” in einem interdisziplinären Kontext. Hiermit wird v. a. eine 
möglichst exakte Beschreibung der Objekte und ihrer physischen Eigenschaften ermöglicht. 
Mit Hilfe einer Herkunftsbestimmung und einer ausführlichen warenkundlichen und 
technologischen Beschreibung lassen sich nicht nur weitere Rückschlüsse zur Provenienz 
bzw. Entstehungsgeschichte der Objekte ziehen. Sie helfen auch bei der Erschließung ihrer 
                                            
1 LACKNER, H. (2009): Die Wiener Weltausstellung 1873. In: LACKNER, H., JESSWEIN, K., ZUNA-KRATKY 
G., (Hg.): 100 Jahre Technisches Museum Wien. Wien 2009, S. 54 – 59. 
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Bedeutung im Handel (Import und Export). Dazu müssen ebenfalls die damals verlangten 
Eigenschaften und Qualitätsanforderungen der Waren bestimmt werden.  
Diese Informationen vervollständigen die Objektdatenbank des Technischen Museums 
Wien und sollen nach Projektende möglichst auch öffentlich zugänglich sein. 
Die Warenkundesammlung wurde ursprünglich gegründet um den Handel mit dem Orient 
zu fördern. Der Begriff „Orient“ inkludierte Ende des 19. Jahrhunderts nicht nur 
Südosteuropa, die Türkei und den Nahen Osten, sondern auch China und Japan. Daher 
wurden Objekte gesammelt, die einerseits in Österreich für den Export produziert, 
andererseits aus Ländern des Orients und aus Kolonialstaaten importiert wurden. 

Ausgewählte Beispiele: 
Exportwaren: 
 
Nach der Entdeckung synthetischer Anilinfarben wurde die Herstellung von Fez in Europa 
möglich. Im k. und k. Österreich gab es beispielsweise in Böhmen und Mähren eine 
bedeutende Fezkappen-Produktion. Diese Kopfbedeckungen waren lange Zeit als Kleidung 
für Staatsbedienstete vorgeschrieben und setzten sich bald als Kleidungsstück für Männer 
und Frauen durch. Nachdem Kemal Atatürk das Tragen des Fez 1925 verbot, brach dieser 
Produktionszweig ein.2 

 
Abbildung 4: Beispiel für Exportware: 
Fez „Zuave II“, Fez-Fabrik Thomas 
Novotny & Co., Batelau, Mähren, um 
1900, © Peter Sedlaczek, TMW. 

 
 
 
 
 
 

 
Im Katalog der commerziellen Sammlungen des Orientalischen Museums in Wien sind die 
bedeutenden Exportwaren zum Teil mit den damaligen Handelspreisen aufgelistet.3 
  

                                            
2 PURKHART, M. (2006): Die österreichische Fezindustrie. Dissertation, Universität Wien 2006 
3  Katalog der commerciellen Sammlungen des Orientalischen Museums in Wien, Wien 1882 
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Importwaren - Kolonialwaren: 
 
Ab Mitte der 1880er Jahre stieg die Nachfrage nach Rohstoffen aus den Kolonien stark an.4 
Obwohl Österreich keine Kolonien besaß, wurden Kolonialwaren wie Kaffee, Kakao, Seide, 

usw. ebenfalls in die 
Sammlung 

aufgenommen. 
 
Abbildung 5: Beispiel für 
Importware: Kolonialware 
„Café do Brasil garantido 
puro“, Lambert & Co., Rio de 
Janeiro, um 1950, © Peter 
Sedlaczek, TMW. 

 
 
 
 
 
 

Ersatzprodukte: 
 
Um, vor allem in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, eine stärkere wirtschaftliche 
Unabhängigkeit zu erlangen, wurde versucht, Ersatzstoffe für teure Kolonialwaren zu 
entwickeln. Statt Kaffee wurde Malzkaffee oder Zichorienkaffee genutzt, statt wertvoller 
Naturfasern wurden Kunstfasern entwickelt, statt Pflanzenfarben wurden künstliche 
Farbstoffe wie z.B. Indanthren gefunden. 
 

 
Abbildung 6: Beispiel für Ersatzware: Kneipp-Malzkaffee in 
ganzen Körnern, Kathreiners Malzkaffee-Fabriken AG, Wien, 
um 1920, © Peter Sedlaczek, TMW. 

 
 
 
 
 
 
 
 
  

                                            
4 LUXBACHER, G. (2001): Die technologische Mobilisierung der Botanik. In: Technikgeschichte, 68 (4) 2001, 
S. 307 - 333 
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Produktionslinien: 
 
Besonderer Wert wurde darauf gelegt, die Produkte in ihren einzelnen Stadien der 
Verarbeitung zu dokumentieren.5 Beispielsweise ist die Produktion von Bugholzmöbeln 
vertreten, beginnend mit den rohen Holzleisten, über die ersten Stufen des Biegevorganges 
bis hin zu den fertig polierten Endprodukten. 

 
 
Abbildung 7: Beispiel für 
Verarbeitungsstadien: Presse für 
Bugholzmöbel, © Peter Sedlaczek, TMW. 

 
 

 

 

 
 
 

 
 

Altersbestimmung mit Etiketten: 
 
Derzeit wird versucht, über die Etiketten eine Altersbestimmung vorzunehmen, obwohl bis 
auf ganz wenige Ausnahmen, keinerlei Zeitangaben auf den Etiketten vermerkt sind. Durch 
die Form, Farbe, Schriftart und Anordnung der Ziffern und Buchstaben lassen sich 
Gemeinsamkeiten mit anderen Sammlungen herstellen, wodurch sich der Zeitpunkt des 
Erwerbs festlegen lässt. 
 
 

 
 
    

Abbildung 8: Auswahl an Etiketten bei Objekten der Warenkundesammlung. 

                                            
5 LUXBACHER, G. (1993): Warenkunde als Sammelwissenschaft zwischen bürgerlicher Produktkultur und 
technischer Rohstofflehre: die Warenkundliche Sammlung des Wiener Handelsmuseums. In: Johann 
Beckmann-Journal, 7 (1/2) 1993, S. 57 – 74 
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Abbildung 9: Auswahl an Etiketten bei Objekten der Warenkundesammlung. 

 
Durch die neu gewonnenen Daten wird die Objektdatenbank des TMW vervollständigt und 
ausgewählte Objekte sollen nach Projektende auch öffentlich zugänglich sein. 
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Minerale des Waldviertels – aus heutiger und historischer Sicht 
Ass. Prof. Dr. Michael Götzinger, Institut für Mineralogie und Kristallographie,  Universität 
Wien, michael.goetzinger@univie.ac.at 
 
Mineralische Rohstoffe waren für den Menschen seit frühester Zeit von höchster 
Notwendigkeit: Werkzeuge und kulturelle Objekte wurden aus „Steinen“ gefertigt. Die 
„Fanny vom Galgenberg“ (chloritisierter Amphibolit) und die „Venus von Willendorf“ 
(Kalkoolith) sind berühmte Beispiele neben den unzähligen aufgefundenen Werkzeugen 
aus unterschiedlichen Gesteinen und Mineralen. Seit dem Jungpaläolithikum findet ein 
Warenaustausch im Bereich des Waldviertels statt, der sich über mehrere 100 km 
erstrecken konnte.  

 
 
Das Waldviertel wird geologisch von Kristallingesteinen aufgebaut, das sind im 
Wesentlichen Granite bis Granodiorite im Westen (Südböhmischer Pluton) und ganz im 
Osten (Thaya-Batholith) sowie metamorphe Gesteine wie Quarzite, Marmore, 
Glimmerschiefer und Gneise. Alle diese Gesteine werden zum „Kristallin der Böhmischen 
Masse“ zusammen gefasst.  
 
An diese Gesteine sind viele Vorkommen bzw. Lagerstätten mineralischer Rohstoffe 
gebunden, die Gegenstand der Gewinnung und Verarbeitung waren und sind: Graphit und 
Eisenerze (mit ihren Sekundärmineralen), Quarz und Feldspat, Kaolinit und andere 
Tonminerale, Serpentin und Granulit (Götzinger, 2008). Darüber hinaus gibt es eine 
bedeutende Steinindustrie (Götzinger und Thinschmidt, 2008).  
 

 

Grabung im Löss, Willendorf, NÖ.  Amphibolit Kamegg, NÖ.
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Graphit wurde seit der Jungsteinzeit in der Keramik und als Farbmittel verwendet. 
Bedeutende Lagerstätten (bis in das 20. Jhdt.) waren Amstall, Mühldorf-Trenning, 
Röhrenbach und Wollmersdorf-Zettlitz. Dieser „Hartgraphit“ enthält neben Pyrit viele andere 
silikatische Fremdminerale und konnte daher nur in geringem Maß als Gleitmittel verwendet 
werden. Das Produkt des letzten Tagbaues (Amstall) wurde in Donawitz eingesetzt.  
 
 

Eisenerze und Farbpigmente  
Pyrit tritt genetisch bedingt im Graphit und in Marmoren häufig auf. Das 
Verwitterungsprodukt ist Limonit/Goethit, welcher aber auch als Toneisenstein in Sanden 
und Kiesen auftritt. Dieser „Ocker“ und „Rötel“ wurde als Farbmittel verwendet. Der 
strohgelbe Jarosit ist ein verbreitetes Verwitterungsmineral in Graphitlagerstätten (nach 
Pyrit) und wurde schon in der Lengyel-Kultur als Keramikfarbe eingesetzt. Magnetit war 
das einzige Eisenerz, er wurde am Arzberg bei Kottaun bergmännisch gewonnen und in der 
Eisenhütte Rudolfsthal (bei Marbach) aufbereitet.  
 

Quarz tritt als Gangquarz und Bergkristall, als Jaspis und Chalcedon sowie in Quarzsanden 
auf. Während er schon in der Jungsteinzeit als scharfes Werkzeug geschätzt wurde, war 
sein Einsatz später in der Glasindustrie unentbehrlich. Viele kleine Vorkommen waren im 
Raum Gmünd – Altnagelberg bekannt. Heute werden Quarzsande im Raum Melk – Zelking 
abgebaut.  
 

Feldspat fällt als feinkörniges Feldspat-Konzentrat aus der Quarzsand-Produktion an. 
Früher wurden auch einige Feldspat-Pegmatite abgebaut. K-Feldspat wird in der 
Keramikherstellung (Porzellan) verwendet.  
 

Kaolinit und andere Tonminerale sind seit der Jungsteinzeit für Keramik in Gebrauch. Bei 
Mallersbach und Maiersch wurde Kaolinit abgebaut; fire-clay als Feuerfest-Material. Ziegel- 
und Töpferton („Tachert“, Walkerde) finden sich an vielen Stellen für den lokalen Gebrauch.  
 

Serpentin(it) war als Steinwerkzeug (Steinbeile) und später als Dekorstein geschätzt. 
Heute wird Serpentinit als Wegschotter für den lokalen Bedarf in vielen kleinen 
Steinbrüchen gewonnen.  
 
 

Literatur:  
Götzinger, M. A. (2006): Überblick zu den verfügbaren Steinrohstoffen in Ostösterreich. Teil 
2 in: Zur Rohstoffverteilung und –verfügbarkeit in der westlichen Lengyel-Kultur; gem. m. I. 
Mateiciucová und G. Trnka (Teil 1), Archäologie Österreichs 17/2 2006, 82 – 89, Wien  
 
Götzinger, M. A. (2008): Mineralogie und Mineralvorkommen des Waldviertels.- In: 
WALDVIERTEL – KRISTALLVIERTEL  Die steinerne Schatzkammer Österreichs – 
Gesteine und Mineralien des Waldviertels (F. F. Steininger et al. Hsg.), Schriftenreihe des 
Waldviertler Heimatbundes, H. Hitz (Hrsg.) Band 49, Horn – Waidhofen/Thaya 2008, 238 
S., 77 – 100.  
 
Götzinger, M. A. und Thinschmidt, A. (2008): Minerale und Gesteine des Waldviertels als 
Rohstoffe.- In: WALDVIERTEL – KRISTALLVIERTEL  Die steinerne Schatzkammer 
Österreichs – Gesteine und Mineralien des Waldviertels (F. F. Steininger et al. Hsg.), wie 
oben, S 145-155. 
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Mineralische Rohstoffe im Waldviertel – 
aus heutiger und historischer Sicht

Michael A. Götzinger (Universität Wien)

Mineralische Rohstoffe
seit frühester Zeit von höchster Notwendigkeit: 
Werkzeuge und kulturelle Objekte aus „Steinen“: 
„Fanny vom Galgenberg“ (chloritisierter Amphibolit), 
„Venus von Willendorf“ (Kalkoolith) 
Werkzeuge aus Amphibolit, Grünschiefern, Serpentinit
Seit dem Jungpaläolithikum findet ein Warenaustausch
im Bereich des Waldviertels statt (über mehrere 
100 km) .

Waldviertel - Geologie: Kristallingesteine
Granite bis Granodiorite im Westen (Südböhmischer 

Pluton) und ganz im Osten (Thaya-Batholith) 
metamorphe Gesteine wie Quarzite, Marmore, Glimmer- 

schiefer und Gneise … … werden zum 
„Kristallin der Böhmischen Masse“ zusammen gefasst. 

Vorkommen bzw. Lagerstätten mineralischer Rohstoffe 
Gewinnung und (teilweise) Verarbeitung von 
Graphit und Eisenerzen (mit ihren Sekundärmineralen),
Quarz und Feldspat,  Kaolinit und andere Tonminerale, 
Serpentin(it), Amphibolit und Marmor, Granulit; 
darüber hinaus bedeutende Steinindustrie (Granite bis

Diorite, Granulite, Amphibolite, Marmore). 
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Graphit
seit der Jungsteinzeit in der Keramik und als Farbmittel 
Bedeutende Lagerstätten (bis in das 20. Jhdt.): 
Amstall, Mühldorf-Trenning, Röhrenbach und 
Wollmersdorf-Zettlitz
„Hartgraphit“ enthält neben Pyrit viele andere silikatische
Fremdminerale – Entstehung aus Faulschlammbildungen 

(Sapropelen).
Verwendung: Daher nur in 
geringem Maß als Gleitmittel; 
das Produkt des letzten 
Tagbaues (Amstall) wurde 
in Donawitz eingesetzt. 

ehemaliger
Graphitbergbau

Röhrenbach, NÖ.
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Eisenerze und Farbpigmente:
Pyrit (FeS2): im Graphit und in Marmoren 
Verwitterungsprodukt daraus ist Limonit/Goethit (FeOOH).
„Toneisenstein“ (Limonit) kommt in Sanden und Kiesen vor. 

Diese „Ocker“ und „Rötel“ (Goethit und 
Hämatit, Fe2O3) wurden als Farbmittel verwendet. 

Jarosit ist ein strohgelbes Verwitterungsmineral, meist in 
Graphitlagerstätten (nach Pyrit), ein K-Al,Fe-Sulfat
Verwendung: schon in der Lengyel-Kultur (ca. 4500 v. 
Chr.) als Keramikfarbe (neben Hämatit und „Ocker“) 

Magnetit (Fe3O4), einziges Eisenerz im Waldviertel, 
wurde am Arzberg bei Kottaun bergmännisch gewonnen 
und in der Eisenhütte Rudolfsthal (bei Marbach) 
aufbereitet.

Eisenerze und Farbpigmente:

Sekundärminerale:
Limonitknollen (SG. Freischling, NÖ.)

Jarosit auf Graphit, 

(ehem. Bergbau Amstall, NÖ.)
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Quarz
als Gangquarz und 

Bergkristall,
als Jaspis und Chalcedon, 

in Quarzsanden 
(Raum Melk – Zelking) 

Verwendung: in der Jungsteinzeit als scharfes Werkzeug, 
in der Glasindustrie unentbehrlich; heute viele Produkte 
vom Glassand, Filtersand bis zum Sandkistensand auf 
Kinderspielplätzen.

Viele kleine Vorkommen im Raum Gmünd – Altnagelberg; 
heute werden Quarzsand-Lagerstätten im Raum 
Melk – Zelking abgebaut. 

Feldspat
als feinkörniges Feldspat-Konzentrat aus der Quarzsand- 

Produktion; früher auch einige Feldspat-Pegmatite in
Abbau.

Verwendung: in der Keramikherstellung (Porzellan) 

Kaolinit u. a. Tonminerale
seit der Jungsteinzeit für 
Keramik in Gebrauch 

Lagerstätten: Bei Schwertberg, OÖ., 
ehemals bei Mallersbach und 
Maiersch (Kaolinit; fire-clay) 

Ziegel- und Töpferton („Tachert“, Walkerde) finden/fanden
sich an vielen Stellen für den lokalen Gebrauch. 
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Serpentin(it): viele kleine Vorkommen; 
Verw.: als Steinwerkzeug (Steinbeile), 

später als Dekorstein (Platten 
und Ziersteine), 
heute als Wegschotter 
für den lokalen Bedarf 

Amphibolit und Marmor:
mehrere Steinbrüche (Eiben-
stein, Marbach, Winkl, …) 

Verwendung: Amphibolit für 
Dechsel (Jungsteinzeit); 
heute als Wegschotter für 
den gehobenen Bedarf 

Marmor-Steinbruch Winkl, NÖ. 

Danke für Ihre Aufmerksamkeit!
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Schuhhandwerk – Qualität ist wettbewerbsfähig 
Heini Staudinger, Fa. Gea, heini@gea.at 
 
Es ist schon 25 Jahre her, dass ich mein erstes Geschäft in der Wiener Josefstadt eröffnet 
habe. Angefangen hat alles mit Schuhen. Später kamen dann die Stühle dazu, dann Futons 
und Matratzen und schließlich die Betten und die Möbel. 

 
Eines ist klar: Eine Schuhproduktion in Österreich kann nur durch 
gute Qualität bestehen. Die Einen wissen es, weil sie schon 
Waldviertler tragen (denen verdanken wir die Existenz). Die anderen 
bitte ich "uns" zu testen. Es wird euren Füßen guttun, und unserer 
Zukunft auch. 
 
Der Sprung von Schuhen zu Möbeln ist leicht erklärt. Von allem 
Anfang an war eine Offenheit da und die Frage, was braucht’s zum 
Leben. Diese Frage nahmen wir immer ernst. 
 
Damals wussten wir noch nicht, welche Entwicklungsaufgaben 
wegen so einer einfachen Frage auf uns zukommen würden. So 
trieben uns unsere hohen Ansprüche nach sauberen ökologischen 
Top-Materialien in die eigene GEA Matratzenwerkstatt, um schlicht 
und einfach die besten Matratzen zu fertigen. 
 
Der Zusammenarbeit mit Georg Doblhammer verdanken wir 
außergewöhnliche Möbel, die in ihrer Funktionalität und 
Formensprache Mitbewohner sind, mit denen man gerne lange 
zusammenlebt. Ob wir’s wollen oder nicht – Möbel sind 

Mitbewohner, und die muss man sich gründlich aussuchen.  
 
 
Bis bald bei GEA. Ich grüße Sie herzlich, 
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Fachexkursionen 
 
Waldviertler Flachshaus GmbH 
Oberwaltenreith 10 
A-3533 Friedersbach 
Tel.: +43 (0)2826 88139  
FAX.: +43 (0)2826 88139 50 
E-mail: flachshaus@waldland.at 
www.waldland.at 
 
Sonnentor  
Shop Sprögnitz  
Sprögnitz 10  
A-3910 Zwettl 
Telefon: +43(0)2875/7256 (nur zu Bürozeiten!)  
E-Mail: sproegnitz@sonnentor.at 
office@sonnentor.at 
www.sonnentor.at 
 
Waldviertler Roggenhof 
Whiskydestillerie und Whiskyerlebniswelt 
Haider Johann & Haider Monika OEG 
3664 Roggenreith 3 
Tel.: 43 2874 7496 
Fax: 43 2874 60596 
E-mail: haider@roggenhof.at 
www.wialdviertler-whisky.at 
www.whiskyerlebniswelt.at 
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Waldland – Flachs- und Leinenproduktion 
 
Der Waldlandhof, der in der Nähe von Zwettl mitten im Waldviertel liegt, ist das Zentrum der 
gesamten Waldland Organisation. Waldland ist nicht nur ein Produktions- und 
Verarbeitungsbetrieb von pflanzlichen und tierischen Spezialitäten, sondern ein Netzwerk, 
das viele Marktteilnehmer zusammenbringt. 
 
Die Geschichte von Waldland beginnt bereits viel früher als ihre eigentliche Gründung. 
Während der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts waren die nördlichen und östlichen 
Grenzregionen Niederösterreichs, besonders aber das Waldviertel, wirtschaftlich und 
infrastrukturell benachteiligt. Um in dieser Situation neue Wege aufzuzeigen, begann im 
Jahr 1980 die landwirtschaftliche Fachschule Edelhof mit dem Anbau "neuer" Kulturen, wie 
Mohn oder verschiedene Kräuter, Impulse zur Diversifizierung der Landwirtschaft zu 
setzten. 
 

 
Abbildung 10: Auswahl an Waldland-Produkte im Waldlandshop 

Nach erfolgreicher Entwicklung von Anbau- und Erntemethoden, sowie einer regen 
Nachfrage, wurde im Jahr 1984 von etwa 70 landwirtschaftlichen Betrieben der Verein zur 
Förderung der Sonderkulturen im Waldviertel gegründet. Drei Jahre später folgte die 
Gründung des Vereins zur Förderung der Tierhaltungsalternativen im Waldviertel. Im Jahr 
2003 sind diese beiden Vereine zum Waldviertler Sonderkulturenverein verschmolzen. 
 
Die wesentliche Verankerung des Betriebes in der Region beginnt bei den Mitgliedern. 
Derzeit sind rund 750 Bauern aus dem gesamten Waldviertel Mitglied bei Waldland. Diese 
große regionale und betriebliche Streuung ist ein wichtiger Faktor für den Erfolg von 
Waldland. So werden jährlich von Waldland und seinen Mitgliedern der Anbau und die 
Verarbeitung neuer Kulturen getestet und für die Etablierung am Markt vorbereitet. 
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Eine weitere Besonderheit von Waldland ist die Verarbeitung der pflanzlichen und tierischen 
Rohstoffe am Waldlandhof. Dadurch bleibt nicht nur die Wertschöpfung in der Region, 
sondern erst dadurch kann eine rasche und flexible Anpassung an neue 
Rohstoffzusammensetzungen und Absatzchancen erfolgen. 
 
Der Flachs Linum usitatissimum 
Der „überaus nützliche Lein“ Linum usitatissimum, ist seit vielen Jahrtausenden eng mit der 
Kultur und dem Leben der Menschen verbunden. Im Lein präsentiert die Natur einen 
Reichtum an Schönheit und Nutzungsmöglichkeiten, die wahrscheinlich von keiner anderen 
Pflanze übertroffen wird. 
Das Klima im Waldviertel bietet gute Voraussetzungen für den Faserpflanzenbau. Waldland 
Mitgliedsbetriebe produzieren je nach Marktlage, Flachs und Hanf für die unterschiedlichen 
Verwendungsmöglichkeiten. 

 
Abbildung 11: 
Brennprobe am 
Dämmmaterial aus 
Waldviertler Flachs 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Leinen 
Zahlreiche aufwändige Verarbeitungsprozesse benötigen die Flachsfasern bis sie 
schließlich Leinenstoff in unterschiedlichster Ausprägung werden. Leinen zeichnet sich 
durch einen glatten kühlen Griff und eine matt glänzende Oberfläche aus. Leinen hat 
weiters eine hohe Absorptionsfähigkeit, Langlebigkeit und ausgleichende klimatisierende 
Eigenschaften. Charakteristisch ist der typische Edelknitter, der je nach Ausrüstung des 
Gewebes unterschiedlich ausgeprägt sein kann. 
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Abbildung 12: Bekleidung aus Leinen im Waldland-Shop 

 

 

 
 

 

 
Abbildung 13: Stoffe und Oberbekleidung aus der Waldland-Produktion 
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Sonnentor – Kräuter- und Gewürzproduktion 
 
SONNENTOR wurde 1988 von Johannes Gutmann, dem damals erst 23-jährigen 
Geschäftsführer neu gegründet. Der junge Unternehmer hatte eine außergewöhnliche 
Geschäftsidee: Er wollte die Kräuter-Spezialitäten der Bio-Bauern im niederösterreichischen 
Waldviertel, in dem er geboren und aufgewachsen ist, unter dem Logo der lachenden 
Sonne (ein mittelalterliches Lebens- und Lichtsymbol mit 24 Strahlen, das bis heute viele 
Bauernhöfe ziert) überregional und international vermarkten. Damit war er dem aktuellen 
Bio-Trend weit voraus. Ein wesentliches Merkmal seiner Idee war von Anfang an, die 
weitgehende Veredlung der Rohstoffe direkt am Biobauernhof, um damit das Überleben der 
kleinen Bauernhöfe zu ermöglichen und zusätzlich die Erfahrung und Sorgfalt der Bauern 
nutzen zu können und auf diese Weise für den Konsumenten das höchste Maß an 
Verantwortung und Transparenz zu erreichen. 
 

 
Abbildung 14: Kräutertees von Sonnentor 

 
 
Handarbeit und Tradition tragen zur hervorragenden Qualität der Kaffee und 
Kräutermischungen von SONNENTOR bei, und das soll auch so bleiben. Die 
Spezialisierung und Handarbeit sind die naheliegendsten und einfachsten 
Gegenmaßnahmen zu der nach unten führenden Produktions- und Preisspirale in der 
Landwirtschaft.  
 
Wir übernehmen als Unternehmen regionale Verantwortung für das Waldviertel und 
verzichten darauf, Arbeitsschritte zu automatisieren, um die Bauern und Bewohner an 
unserer Wertschöpfungskette teilhaben zu lassen. Für SONNENTOR beginnt der faire 
Handel somit direkt im eigenen Haus. Derzeit werden rund 120 Mitarbeiter beschäftigt. 
Zudem beliefern ca. 150 kontrollierte Vertragsbiobauern aus dem Waldviertel und 
Ostösterreich sowie weltweit anerkannte und zertifizierte Bio-Unternehmen den stetig 
wachsenden Betrieb. 
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Abbildung 15: Spezialitäten mit 
Ingwer von Sonnentor 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Doch die SONNENTOR Kräuterhandels GmbH ist längst nicht mehr nur auf dem 
österreichischen Markt aktiv: Zu den Hauptabsatzmärkten gehören Deutschland, die 
Schweiz und Tschechien. Und auch über die Grenzen Europas hinaus werden die Bio-
Markenprodukte vertrieben. So sind die Kräutertee-, Kaffee- und Gewürzmischungen unter 
anderem auch in Kanada, Japan, Bali, Australien und Neuseeland erhältlich. Insgesamt 
werden die Spezialitäten aus dem Hause Sonnentor in über 40 Länder verschickt – der 
Exportanteil beträgt inzwischen 75%. Seit 1992 betreibt SONNENTOR auch eine 
Zweigstelle in Cejkovice (Tschechien), seit 2006 in Rhegin (Rumänien) und seit 2007 gibt 
es auch ein Anbauprojekt in Albanien. Hier werden Produkte nicht nur verkauft, sondern 
aufgrund der günstigen klimatischen Bedingungen auch Kräuter angebaut, die im 
Waldviertel nicht wachsen würden.  
 
Als traditionelles und dennoch innovatives Unternehmen schafft es Sonnentor, biologischen 
Anbau, fairen Handel und natürlichen Genuss zu vereinbaren.  
 
Seit 2008 setzt Sonnentor auf das Franchise-System. Der erste Sonnentor-Shop wurde in 
diesem Jahr in St. Pölten eröffnet. Sonnentor stellt dazu die Geschäftsidee, die 
Ladenausstattung und die Produkte zur Verfügung. Der Franchise-Nehmer arbeitet als 
selbständiger Geschäftspartner an seinem Standort und verkauft die Produkte. 
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Abbildung 16: Sonnentorshop in Sprögnitz 
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Waldviertler Roggenhof – Whiskydestillerie 
Jasmin Haider 
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




 






































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Abbildung 17: Blick in das Fass-Lager der Whiskydestillerie 

 
Abbildung 18: Auswahl an Korn- und Frucht-Destillaten des Roggenhofes 
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Glasdias der Wiener Warenkundesammlung des Technischen 
Museums Wien 

Dr. Hubert Weitensfelder, Leiter Sammlung Produktionstechnik, Technisches Museum 
Wien, hubert.weitensfelder@tmw.at 
 
Seit der Übergabe großer Teile der WK-Sammlung an das TMW im Jahr 1985 lagern über 
3500 Glasdias aus diesem Bestand im Archiv des Technischen Museums Wien (TMW). Sie 
datieren ganz überwiegend aus der ersten Hälfte des 20. Jhs. und sind in rund 60 
warenkundliche relevante Betreffe (v.a. Materialgruppen) untergliedert. Diese Dias wurden 
über Jahrzehnte am ehemaligen Institut für Warenkunde zu Unterrichtszwecken eingesetzt. 
Sie vermitteln einen sehr breiten Überblick über die Urproduktion sowie verschiedenste 
Erzeugungstechniken und ergänzen damit hervorragend die Bildbestände im TMW-Archiv. 
Viele der Aufnahmen stammen außerdem aus ehemaligen Kolonien in Afrika und Asien und 
ermöglichen damit einen Blick auf außereuropäische Verhältnisse. 
 
Auf einer grober Erfassung basierend, wurden die Glasdias im Frühjahr 2010 von mir 
gesichtet und in einer Liste erfasst. Die Kriterien dieser Erfassung sollen im Folgenden kurz 
geschildert werden. Als Textangabe zu den Bildern wurde der von Institut für Technologie 
an den Diarändern angebrachte Text übernommen. Öfters sind noch etwas ausführlichere 
Texte an den Diarändern vorhanden, vor allem bei Aufnahmen der Firma Stoedtner (s. dazu 
unten). Die Begriffe in der Liste habe ich der heutigen Rechtschreibung angepasst, 
Abkürzungen wurden aufgelöst. Sind auf den abgebildeten Maschinen auch die Namen der 
Hersteller angegeben, so wurden diese mit aufgenommen. Um eine elektronische Suche zu 
erleichtern, wurden gelegentlich Begriffe nach heutiger Schreibweise in eckiger Klammer 
nachgestellt. Im Zuge der Erfassung wurden über 650 Scans beauftragt, diese sollten in die 
Datenbank des TMW-Archivs übernommen und so für die Benutzung leicht zugänglich 
gemacht werden. Die Scans sind in der Liste in fetter Schrift angeführt. Persönliche 
Wertungen des Bearbeiters sind in Kursivschrift wiedergegeben. 
 
Bei der Mehrzahl der Bilder handelt es sich um Fotos, was nicht weiter angegeben ist. 
Lediglich Zeichnungen werden eigens als solche charakterisiert. Viele dieser Zeichnungen 
stammen offenbar aus Firmen-Werbeschriften sowie aus der Fachliteratur. Die Erfassung 
berücksichtigt auch Zahl, Geschlecht und Alter der Personen, welche auf dem Foto zu 
sehen sind (Männer, Frauen, Kinder / Jugendliche, Personen). Folgende Abkürzungen 
wurden verwendet: besch. = Glas des Dias beschädigt; F = Frau; K = Kind / Jugendlicher; 
M = Mann; OB = Dia ohne Beschriftung; P = Person; Z= Zeichnung (allgemeiner Begriff); 
ZaB = Zeichnung aus einem Buch (dieser erweiterte Begriff zu „Zeichnung“ wurde gewählt, 
wenn außer der Bildlegende auch weiterer Text neben dem Bild auf die Kopie aus einem 
Buch verweist); ZmE = Zeichnung mit Erläuterungen. 
 
Für eine eventuelle Klärung bestehender Bildrechte wurden ferner die Bildhersteller in der 
Liste notiert. Alphabetisch geordnet, scheinen folgende privaten Firmen bzw. Institutionen 
auf: 
„Bundeslehrmittelstelle“: Für den Unterrichtsgebrauch herausgegeben von der 
Bundeslehrmittelstelle in Wien; 
„Graphische Lehr- und Versuchsanstalt“: K.k. Graphische Lehr- und Versuchsanstalt in 
Wien; 
„Jenny & Vereby“: Diapositivwerkstätte Jenny & Vereby, Wien 8., Lederergasse 17; 
„Lechner, Wien“: R. Lechner, Wien I, Graben 31; 
„Lehrmittelbüro Graz“: Lehrmittelbureau für kommerz. Lehranstalten, Graz; 
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„Lehrmittelbüro Wien“: Nur für den Unterrichtsgebrauch herausgegeben vom k.. 
Lehrmittelbureau für gewerbl. Unterrichtsanstalten, Wien 
„Palme A.“: A. Palme Wien VI, Chwallagasse 4 
„Pichlers Witwe, Wien“: Pichlers Witwe & Sohn, Wien 
„Reiffenstein“: B. Reiffenstein, Wien VIII, Bennogasse 24 
„E.A. Seemann“: E.A. Seemann Leipzig 
„Staatliche Lichtbildstelle“: Staatliche Lichtbildstelle, Wien I, Wallnerstraße 4 
„Stoedtner“: Verlag Dr. Franz Stoedtner Berlin NW 7. Wissenschaftliche Projektion und 
Stereoskopie „Volksbildungsamt“: Eigentum des Österreichischen Volksbildungsamtes 
„Volksbildungsstelle Wien“: Herausgegeben v.d. Volksbildungsstelle, Wien I., Minoritenplatz 
5 
 
Mit mehreren hundert Aufnahmen ist die das Unternehmen des Kunsthistorikers und 
Fotografen Franz Stoedtner (1870-1944) vertreten. Sie sind zumeist an ihrer hohen 
Aufnahmequalität, einem leichten Braunton und an charakteristischen Beschriftungen 
erkennbar. Stoedtner gründete im Jahr 1895 in Berlin das „Institut für wissenschaftliche 
Projection“. Er versorgte über Jahrzehnte Bildungseinrichtungen wie Schulen und 
Universitäten mit thematisch aufbereiteten Lichtbildreihen. Stoedtner hinterließ bei seinem 
Tod rund 200.000 Negative, der Schwerpunkt liegt auf der Kunstgeschichte. Dieser Teil 
liegt heute im Bildarchiv Foto Marburg. Viele dieser Fotografien zeigen Gebäude und 
Kunstschätze, die im Zweiten Weltkrieg zerstört worden sind. Ein weiteres Konvolut wurde 
im Jahr 2006 von der Deutschen Fotothek Dresden erworben, es betrifft u.a. die Themen 
Technikgeschichte Physik, Astronomie, Maschinenbau, Elektrotechnik, Geologie und 
Wirtschaftsgeografie. Auf der Homepage dieser Institution finden sich ca. 12.000 
Abbildungen; sie wurden zum Zweck der Abgleichung und zur Ergänzung fehlender 
Unterschriften mit dem TMW-Bestand verglichen. 
 
Die folgende Auswahl von 70 Fotobeschreibungen hat ihren Schwerpunkt v.a. in 
außereuropäischen Motiven. Sie erfolgt in der Reihenfolge der Lagerung der Glasdias. 
 
Baumwollspinnerei 
62) Krempelmaschine, Fabrik Isnaf, Rustschuk; 1 P 
79) Herstellung von Baumwollgarn (Japen) 
81) OB [Handspinnerei vor einer sehr einfachen Hütte]; Stoedtner 
Tierische Wolle 
22) Rumänischer Schafhirte 
38) Schäfer in Kaschmir 
Seide 
26) Seidenhaspelei in Japan; ca. 30 F 
30) Shanghai, chinesischer Seidenladen 
60) OB [Japanische Frauen beim Seidenhaspeln] 
90) Anfertigen der perforierten Tüten zur Aufnahme der Seidenschmetterlinge; Stoedtner 
Leder, Gerberei 
4) Blick in die Äscherei auf Wasserbassin und Entfleischmaschine; 7 M in Uniform; 
Lehrmittelbüro Graz 
Flachs 
4) Gefüllter Röstekasten am Ufer der Lys (Belgien); 2 M + 1 K 
Baumwolle 
8) Agra, bei einer deutschen Baumwollfarm 
20) Empfangnahme und Prüfung der Ware [mit Kamel] 
43) Mississippi-Baumwolldampfer 
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Pflanzenfasern 
5) Baumwollernte in Mexiko; 4 M + 2 F 
19) Kapok-Kultur auf Java; Bundeslehrmittelstelle 
23) Auflösen der Fasern aus den Kapokfrüchten; ca. 15 M; Bundeslehrmittelstelle 
Blatt- und Fruchtfasern 
6) Agavenpflanzung mit Pulquegewinnung; 1 F; BUndeslehrmittelstelle 
9) Sisalernte im ehemaligen Deutsch-Ost-Afrika; Bundeslehrmittelstelle 
26) Klettern auf eine Kokosnusspalme, Tongo [!]; 1 M 
Weberei 
1) Alte französische Kanadierin, webend; Graphische Lehr- und Versuchsanstalt 
Papierfabrikation 
89) Papierfabrik Kristiania [Norwegen]; ca. 15 P, v.a. F 
Leuchtgas I 
46) Kokosöfenanlage in Comox [Kanada?]; Graphische Lehr- und Versuchsanstalt 
Leuchtgas II 
26) Gasometer (Ansicht) [Gasanstalt Konnstatinopel]; Bundeslehrmittelstelle 
Erdöl 
4) Charakteristischer Wald von Bohrgerüsen (Derricks) [Text: „brannte durch Blitzschlag 
schon total ab“; in Pennsylvania] 
10) Übersicht über das Petroleumfeld in Boryslav [Boryslaw] (Galizien) 
20) Brand im Petroleum-Etablissement der A.G. Mantascheff & Co. in Batum 1903; ca. 30 P 
Kohle 
51) Kohlenförderung [Arthur Koppel AG]; ca. 20 P [außerhalb Europas?] [wohl Stoedtner] 
Riechstoffe 
28) Palmarosaöl-Destillation in Vorderindien; 5 M; Lehrmittelbüro Graz 
38) Inneres einer Sassafrasholz-Destillation in Virginia; 2 M; Lehrmittelbüro Graz 
51) Orangenblütenernte bei Grasse [Frankreich]; 12 P; Lehrmittelbüro Graz 
58) Kümmelfelder in Holland; 2 M; Lehrmittelbüro Graz 
70) Thymianöl-Destillation in Spanien; 4 M; Lehrmittelbüro Graz 
Kautschuk, Gummi, Harze 
10) Kautschuksammler am Amazonas; 12 M; Lechner, Wien 
16) Sortieren des Gummis in Manaos [Manaus?]; ca. 20 P; Bundeslehrmittelstelle 
28) Graben nach Kauri-Kopal [Kauri Forest]; 8 M 
Wein 
22) Pulqeziehen (Saft einer Kaktusart); Pichlers Witwe, Wien 
 Steinsalz 
52) Halloren [= Mitglieder der Bruderschaft der Salzwirker in Halle / Saale] im Festschmuck 
Ölfrüchte 
16) Transport der Baumwolle auf dem Nil; Stoedtner 
Genussmittel 
18) Teeplantage Java; Stoedtner 
Porzellan I 
1) Töpferinnen aus Matana, Celebes; 2 F; Stoedtner 
2) Töpferwarenfabrik, Ägypten; Pichlers Witwe; besch. 
Edelsteine 
1) Diamantensucher im Wüstensand in Südwestafrika; 8 M; Stoedtner 
Holz II 
20) Fällen eines Riesenbaumes. Oregon, USA 2 M; Stoedtner 
Getreidemüllerei I 
39) All. Kamaka: Dreschen auf der Farm [englischer Fotograf: Newton, Fleet Street]; ca. 10 
M 
41) Braila [Walachei-Rumänien]. Dreschplatz; ca. 20 P 
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46) Maisstampfen in Ost-Afrika [wohl Stoedtner] 
Getreidemüllerei II 
30) Saskatchewan. Dreschmaschine, große Ebene; Graphische Lehr und Versuchsanstalt 
43) Macao, Reisfelder, 5 P; Stoedtner 
45) Argentinien-Kordilleren. Stampfen der Maiskörner [durch Indianerin, in 3300 m Höhe] 
Zucker I 
49) Zuckerbäcker, Grabovo; 2 M + 2 F + 3 K 
Zucker II 
8) Jamaika, Zuckerrohrernte; 5 F; Stoedtner 
9) Luxor, Zuckermarkt; ca. 30 P; Stoedner 
14) Zuckerplantage Havanna; 3 P 
Flachsspinnerei 
3) Die Arbeiterin netzt mit dem Mundspeichel den Faden; 1 F; Bundeslehrmittelstelle 
Edelmetalle 
3) Australische Goldwäscherei mit der Wiege; 3 M 
7) Hydraulischer Abbau in Alaska; 3 M 
8) Taillings wheel [Wasserrad]; Südafrika; 7 M 
16) Abbau auf einem Konglomerat-Flöz bei Johannesburg; 4 M 
22) Pochstempelwerk, Kalifornien [Firma Allis, Chambers & Co.; Milwaukee, Wisconsin, 
USA]; 2 M 
39) Erzscheiden in einer Silbererzmine; Oruro [Bolivien]; ca. 12 P 
45) Goldruinenstadt Thames, Auckland 
Stahlverarbeitung 
1) 110-Tonnen-Kanonenrohr auf Transportwagen [Sheffield]; 1 M 
84) Arbeiter im Union Eisenwerk, Manchester; ca. 200 M 
Diverse: Untergruppe Schiffbau 
19) Die Auswanderer besteigen den Dampfer; ca. 100 P; Stoedtner 
Diverse: Untergruppe tierisches Rohmaterial 
25) Berg von Rinderhörnern, Frey Bentos [= Fray Bentos, Uruguay]; 2 M; Stoedtner 
28) Elefantenzähne (Ostafrika); 8 M; Stoedtner 
Diverse: Untergruppe Bleistifte 
78) Werkstatt und Wassereinrichtung einer balkanischen Holzdrechslerei 
82) Faktorei-Abteilung von J. Kattus, Wien, Tiflis; 7 M 
Stahl / Technologie I: spanlose Verformung 
16) Hufschmiedwerkstätte, Rustschuk; Stoedtner 
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Give me Moor, oder: Opfertod und Ewiges Leben 
Christian Kasper, duedlue@kabsi.at 
 
Was Religionen seit Menschengedenken versprechen (bzw Menschen sich von Ihnen 
versprechen) haben Torfmoose (Sphagnum spp.) schon längst realisiert - sie sind 
unsterblich. Nur ein paar Zentimeter ragen aus dem Wasser - der untere Teil stirbt und wird 
über die Jahre zu Torf. Das Spitzenmeristem hört einfach nicht auf zu wachsen. Evolutionär 
betrachtet erscheint es daher durchaus legitim, dass Torfmoose keine Rhizoide 
(=wurzelartige Strukturen die deshalb nicht als Wurzeln bezeichnet werden können, da Sie 
jenen höherer Pflanzen nicht homolog sind - Moos"pflänzchen" entsprechen dem 
Gametophyten - was wir als „höhere Pflanze" kennen ist allerdings der Sporophyt) bzw. 
kein echtes Gefäßsytem zum Wassertransport ausgebildet haben.  
 

 
Zwischen Stämmchen (Cauloiden) und 
Blättchen (Phylloiden), vor allem 
jedoch in spezialisierten Zellen 
(Hyalocyten) werden große Mengen 
Wasser gespeichert - die 
Grundbedingung für die Entstehung 
eines Hochmoores (vollgesogene 
Torfmoose haben ca die 20-fache 
Masse!!!). Hochmoore haben also 
einen selbstständigen Wasserkörper.  
 

 
Dadurch entsteht die typische 
uhrglasförmige Aufwölbung. Im 
Gegensatz zu Niedermooren werden 
Hochmoore nur vom Regenwasser 
(bzw kondensierendem Wasser bei 
Kondensationsmooren) gespeist.  
 
Diese Bedingungen machen Moore zu 
einzigartigen Lebensräumen, die ob 
Ihrer Standortfaktoren (v.a. 
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Nährstoffarmut und niedriger pH-Wert) nur ein sehr eingeschränktes, dafür umso 
spezialisierteres Spektrum an Arten (z.B.: insektivore = „fleischfressende“ Pflanzen) 
beherbergen. Die häufige Synonymisierung der Begriffe "Artenvielfalt" und "Biodiversität" 
scheint in diesem Zusammenhang besonders absurd - drainagierte trockengelegte 
(ehemalige) Moorflächen wären unter Umständen weitaus artenreicher... 
Sauerstoffabschluss, der saure Boden und Huminsäuren - v.a. sie sind der Grund für die 
Konservierung von Weichteilen.  
 
Im Gegensatz zu einem weit verbreitetem Irrtum sind Moorleichen nicht nur verurteilte, auf 
ungeweihtem (da unfruchtbaren) Boden bestattete Verbrecher - vor allem die Germanen 
opferten den Göttern gerne Menschen (neben ganzen Schiffen!) – das ewige Leben blieb 
allerdings trotzdem nur den Torfmoosen beschieden… 
 

Keineswegs ewig ist die 
Lebensdauer der Hochmoore. 
Torfabbau und Drainagen (zur 
Gewinnung von nutzbaren 
Flächen) zerstören diese 
Ökosysteme binnen kürzester 
Zeit (fast unwiederbringlich). 
Mehrere tausend Jahre 
Hochmoorexistenz (die meisten 
entstanden nach der letzten 
Eiszeit) sind in wenigen Jahren 
Geschichte. Das allerdings 
wieder ewig. 
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Granite der Blockheide bei Gmünd 
Barbara Siedler, babsi.siedler@gmail.com 
 
Der Naturpark Blockheide im Waldviertel ist unter anderem für seine vielen, riesigen 
Granitblöcke bekannt.  
 
Der Granit, der heute auf den Höhenrücken zutage tritt, lag ursprünglich viel tiefer. Er 
gehörte zum Fundament des längst verschwundenen Variszischen Gebirges. Entstanden 
ist er aus einer feurig-flüssigen Masse, dem Magma, das bei der Gebirgsbildung im 
Paläozoikum aus dem Inneren der Erde aufgestiegen war, aber nicht an die Oberfläche 
gelangte. Die Abkühlung des Gesteinskörpers, aber auch die Bewegungen der Erdkruste 
erzeugten Spannungen, die Bruchflächen (Risse und Klüfte) entstehen ließen.  
 

 
 
Die tiefgründige Zersetzung des Granits des variszischen Grundgebirges zu Grus begann 
im Tertiär. Während des Pleistozäns kam es zur periglazialen Überformung des 
Kristallinmassivs. Auf den Kuppen wurden die anstehenden Blockburgen freigelegt, an den 
Hängen entstanden Blockströme oder lagerten sich Streublöcke ab. In den Senken 
begünstigten die hohe Wasserspeicherkapazität des feingrusigen Materials und die 
schlechten Abflussbedingungen die Bildung von Mooren. Formen der Wollsackverwitterung, 
wie z.B. Blockburgen, Blockströme, Blockmeere oder Streublöcke sind charakteristisch für 
die Landschaften des österreichischen Kristallinmassivs, der Böhmischen Masse. Mächtige 
Grusschichten über anstehendem Fels sind dessen Verwitterungsprodukte.  
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Entlang der Klüfte 
des Granits setzt die 

physikalische 
Verwitterung an, 
zerkleinert das 

Ausgangsmaterial 
und schafft Grus. Die 
Verwitterungswirkung 
ist an der Oberfläche 
am stärksten, daher 
findet sich dort auch 
die kleinste 

Kornfraktion. 
Darunter entwickelt 
sich ein Block-Grus-
Horizont, in dem 
Material der 

unterschiedlichsten 
Größenklassen zu 
finden ist (Sand bis 

Granitblöcke). Darin entstehen die Blockburgen durch sukzessive Zerteilung und 
Zerkleinerung des anstehenden Gesteins. Berühmtheit haben jene Blöcke erlangt, die der 
Zahn der Zeit so abgerundet hat, dass sie nur mehr an einer kleinen Stelle am 
Felsenuntergrund aufliegen - die Wackelsteine. 
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Erfahrungsbericht zur Umsetzung des sächsischen Lehrplans 
Kaufmann /-frau im Einzelhandel 

OStDn Helga Schiefer, Schulleiterin, BSZ für Wirtschaft und Soziales Görlitz, 
helga.schiefer@web.de 
Kerstin Walther,  Lehrerin für Warenverkaufskunde, BSZ für Wirtschaft und Soziales 
Görlitz, kerstin.walter@online.de 
Frank Zierfuß, Referendar, BSZ für Wirtschaft und Soziales Görlitz, frank.zierfuss@web.de 
 
 
Die Ausbildungsberufe Verkäufer/Verkäuferin und Kaufmann /-frau im Einzelhandel wurden 
in Deutschland am 1. August 2004 neu geordnet. Ergebnis dieses Prozesses war ein in 
Lernfeldern strukturierter Bundesrahmenlehrplan. Der Freistaat Sachsen entwickelte auf 
dessen Grundlage ein Curriculum, dass den Forderungen nach einer handlungsorientierten 
Ausbildung besonders gerecht wird. Hierzu wurden, ergänzend zu jedem Lernfeld, 
Lernsituationen entwickelt, welche den Lehrenden eine Umsetzung der Inhalte erleichtern 
sollte. Damit wurden inhaltliche Schwerpunkte gleichzeitig transparent, da durch Vorgabe 
dieser Handlungsrahmen eine Einheitlichkeit der Ausbildung sichergestellt werden konnte.  
 
Diese vollständig handlungsorientiert strukturierten Lernsituationen bieten in ihrer 
Umsetzung Vor- und Nachteile, welche in diesem Workshop dargestellt werden.  
 
Nach einer kurzen Einführung in den handlungsorientierten Unterricht, werden zwei 
Lernsituationen exemplarisch vorgestellt. Diese Handlungsrahmen beinhalten und bieten für 
ihre Umsetzung einen reichhaltigen Fundus an methodischen Hinweisen. Der Lehrende 
entscheidet eigenständig, welche dieser Methoden er im Unterricht einsetzt. Somit kann je 
nach Kreativität des Lehrenden bzw. der Lernenden eine über die Vorgaben der 
Lernsituationen hinausgehende  methodische Vielfalt in den Unterricht gebracht werden. 
 
Eine Auswahl dieser Methoden wird in diesem Workshop vorgestellt und im Hinblick auf 
ihre Stärken und Schwächen in der Unterrichtsumsetzung untersucht. Hierbei werden 
sowohl positive als auch negative Erfahrungen präsentiert. Die theoretischen Inhalte dieses 
Workshops werden mit praktischen Arbeitsergebnissen von Schülern aus verschiedenen 
Lernsituationen abgerundet. 
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Faszination des „Neuen“ – die Eliminierung des 
geschichtlichen Verständnisses von Waren und Technik 

Univ. Prof. Mag. Dr. Karl Kollmann, Institut für Technologie und nachhaltiges 
Produktmanagement, kollmann@wu.ac.at 
 
Beschäftigt man sich mit Warenkunde und Konsumtechnik, ist zuerst ein intensiver Blick auf 
die Verbraucherinnen und Verbraucher notwendig. Wie verstehen diese selbst Konsum? 
Sehr schnell zeigt sich, dass Konsum, Konsumhandeln heute, in vielfacher und oft auch 
problematischer Weise mit dem Alltagsleben, mit der sozialen Lebenssphäre, verwoben 
und verschränkt ist. Konsum ist heute mehr und anderes, als sich nur Gebrauchswerte, 
derer man bedarf, zu beschaffen. Demonstrativer Konsum spielt heute ebenso eine Rolle 
wie kompensatorischer Konsum. Dazu wird Konsum, werden Konsumgüter und 
Konsumtechnik, als Kommunikationsmittel verwendet. 
 
Das Wissen der Verbraucherinnen und Verbraucher, was Konsumgüter angeht - also 
Warenkunde und Konsumtechnik  - ist relativ gering ausgeprägt. Ganz grundsätzlich sind 
die modernen Verbraucher zwar ausgesprochen technikfreundlich (ausgenommen 
Großtechnik), aber das technische Verständnis ist nicht tief. Wie Konsumgüter sich 
entwickelt haben, wie Konsumtechnik entstanden ist, und wie Menschen früher (das betrifft 
allein schon die Zeit vor 20 oder 30 Jahren) gelebt haben ist weitgehend weg.  
 
Physikalisches oder technisches Grundwissen (Schule) wird entfernt von den 
Alltagsgegenständen gewusst, es wird häufig nicht mit Gütern in Beziehung gebracht. 
Konsumtechnik selbst wird meist verdinglicht verstanden. Damit ist auch das 
Kostenbewusstsein, was jetzt Anwendung und Nutzung moderner Konsumgüter anlangt, 
ebenso entschwunden wie das Wissen um ökologische, oder eine Ahnung von sozialen 
Folgen. Ebenso fehlt häufig das Wissen um Konsumtechnik-Alternativen.  
 
Ganz grundsätzlich orientiert sich heute Technik nicht an Verbraucherbedürfnissen sondern 
an Verwertungsbedingungen. Technik in ihrer wirtschaftlichen Verwertungsstruktur, 
genauso wie in ihrer „Gewordenheit“ und in ihren Alternativen wäre den Menschen näher zu 
bringen, oder wenn man so mag: nachzubringen. Erst wenn die sozialen Kontexte von 
Konsum und Technik grundsätzlich verstanden werden, erwächst für die Menschen die 
Möglichkeit und Fähigkeit zu Selbstbestimmung und Partizipation. 
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Gesellschaftliche Nachhaltigkeit durch Warenlehre-Unterricht 
Dir. Mag. Dr. Wolfgang Haupt, eco telfs (Bundeshandelsakademie, -handelsschule und 
Aufbaulehrgang Telfs), w.haupt@lsr-t.gv.at 
 
 

1. Bedeutung von Waren im Gesellschaftssystem 
 
Waren sind Ausfluss der Entwicklungen von Wirtschaft, Umwelt bzw. Gesellschaft und 
daher auch greifbare Produkte der Globalisierung. Sie bringt nicht nur Segen, sondern auch 
Probleme, deren Ursachen nicht zuletzt in der Produktion von Waren zu suchen sind. Somit 
ist indirekt auch die Lösung von globalen Problemen nur über den interdisziplinären Ansatz 
der Warenlehre möglich.  
 
Verantwortungsvolles Handeln für die Zukunft beruht auf dem Verstehen von 
Zusammenhängen im komplexen System des Weltgeschehens, das auf Wissen aufbaut. 
Österreich hat das Glück, über das Fach „Biologie-Ökologie-Warenlehre“ (BOW) 
interdisziplinäres Warenwissen zu vermitteln:  
 
Handelsschule und Handelsakademie haben wie keine anderen Institutionen 
Multiplikatorenfunktionen für den Aufbau von Bewusstsein für Nachhaltigkeit mit Hilfe 
von  
Waren. Der Unterricht in diesem Gegenstand bietet hervorragende Chancen für 
verantwortungsvolles künftiges Handeln der Gesellschaft.  
 
Der unheilvolle Trend der heutigen Gesellschaft  zur Spezialisierung spiegelt sich auch im 
Angebot von Bildungseinrichtungen wieder. Daher ist gerade ein interdisziplinäres Fach wie 
BOW im Fächerkanon der kaufmännischen BMHS so wichtig, um den Absolventen 
zumindest vernetztes Denken mitzugeben.  
 
Waren sind in letzter Konsequenz Produkte der Natur, weshalb Rohstoffwirtschaft nicht 
ohne naturwissenschaftliche Kenntnisse auskommen kann. Die auch von Warenlehrern 
teilweise gepflogene Praxis, den naturwissenschaftlichen Aspekt der Ware auf 
ausschließlich biologische Grundkenntnisse zurückzuführen, ist jedoch falsch. Richtig ist 
das nur dann, wenn man „Biologie“ vernetzt definiert. Im Grunde kann kein biologischer 
Vorgang exakt ohne chemische und physikalische Informationen erklärt werden – 
klassisches Beispiel dazu ist die Photosynthese.  
 
Dies gilt für Waren als Abkömmlinge der Natur im Besonderen: Ein Konsument, der  
einen Pullover kauft, erhebt den Anspruch, dass er warm hält, nicht verfilzt und eine 
gewisse Elastizität besitzt. Diesen Nutzen kann die Ware nur bieten, weil die Wollfasern  
Eigenschaften haben, ihn sicher zu stellen. Jene wiederum sind durch die chemische 
Struktur bedingt, die das Struktureiweiß Keratin aufweist.  
Das Puzzle dieser Aspekte setzt sich zur Grundbotschaft von Waren zusammen  
(siehe Abb. 1).  
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Abb. 1: Warenbotschaft auf Basis chemischer, funktioneller und angewandter Information 

 
Die Ansprüche des Konsumenten gehen jedoch über den angeführten Grundnutzen hinaus 
und beziehen sich auf die Ästhetik des Produkts (Farbe, Strickmuster, Körperoptik), seine 
Prestigewirkung (Markenwaren wie Basler, Benetton, Hilfiger) und die natürliche Herkunft 
(Original Tiroler Bergschafwolle).  
 
Die Grundbotschaft einer Ware setzt sich somit aus naturwissenschaftlichen 
Informationen verschiedener Arten zusammen, die durch soziologische und 
ökonomische Informationen ergänzt werden. Damit werden alle Aspekte, auf die sich im 
Sinne der Agenda 21 Nachhaltigkeit bezieht, angesprochen. 
 
Durch diese Komplexität bieten sich Waren als idealer pädagogischer Einstieg in BOW 
geradezu an. Gleichgültig, ob man eine Ware einer biologischen, ökologischen oder  
wirtschaftlichen Grundbetrachtung unterzieht, führt dies stets zu einem Informationsnetz, 
das sämtliche genannten Aspekte miteinander verbindet.  
 
Der Beitrag soll anhand exemplarischer Beispiele drei unterschiedliche Wege 
veranschaulichen, über die man sich der Ware nähert. Sie sind zudem so gewählt, dass 
damit indirekt auch drei verschiedene Ebenen wirtschaftlichen Bezugs der Warenlehre 
angesprochen sind: Produktions-, Beschaffungs- und Abfallwirtschaft.  
 
 

2. Äpfel und ihre Verarbeitungsprodukte 
 
Äpfel sind einerseits ein hervorragendes Beispiel, primäre (Landbau) und sekundäre 
Produktionswirtschaft (Saft-, Marmelade-, Schnapsherstellung) darzustellen. Andererseits 
bietet das Thema die Möglichkeit, den enormen gesundheitlichen und damit nachhaltigen 
Wert dieses Lebensmittels in den Blickpunkt zu rücken.  
 
Das englische Sprichwort „One apple a day keeps the doctor away“ ist nicht eben zu- 
fällig entstanden. Äpfel enthalten einen Cocktail fast aller wichtigen Vitamine, führen dem 
Körper durch ihren Zuckergehalt Energie zu, fördern durch Pektin und Zellulose die 
Verdauung und haben durch ihren Gehalt an Fruchtsäuren, unter denen die Apfelsäure 
hervorzuheben ist, einen erfrischenden Geschmack.  

Struktur 
Chemische 
Information 

 

Eigenschaften 
Funktionelle Information 

Warenbotschaft 

Nutzen 
Anwenderinformation 
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Der Apfel stellt auch gesetzliche Bestimmungen zur Diskussion. Die ihn betreffende 
Qualitätsklassenverordnung ist wohl eher auf industriell produzierte Früchte als auf 
Bioobst zugeschnitten. Mit Gewicht, Größe, Schalenbeschaffenheit und Farbe werden 
ausschließlich oberflächliche Kriterien angesprochen, während für den Genuss durch den 
Konsumenten bedeutsame Informationen über Reife, Geruch und Geschmack  
völlig „unter den Tisch fallen“.  
 
Durch aktuelle regionale Bewirtschaftungskonzepte wurden da oder dort bereits 
„vergessene“ bzw. „alte“ Sorten wiederentdeckt und neu kultiviert. Diese „Retrokulturen“ 
werden auch mitunter zur Sekundärproduktion von Spirituosen angelegt, wie dies zB bei 
„Falch’s Gulderling“ in Tirol der Fall ist. Umgekehrt bieten Apfelregionen regionale 
Züchtungen trendiger exotischer Apfelsorten wie zB den „Granny Smith“ an. Es ist  
heute nicht mehr der Import aus Südafrika nötig, wenn man ihn auch aus der Steiermark 
beziehen kann.  
 
Die Notwendigkeit von Apfelimporten ist im deutschsprachigen Raum wohl überhaupt 
nicht notwendig – man könnte wohl eher von Überproduktion sprechen. Trotzdem  
landen aufgrund entsprechender Handelsabkommen zB Äpfel aus Neuseeland auf dem 
Ladentisch, deren Preis sich von dem heimischer nicht sonderlich unterscheidet, ja  
diesen auch da oder dort unterbietet.  
 
Dieser Umstand ist ökologisch wie volkswirtschaftlich bedenklich, da bei diesen Äpfel keine 
Kostenwahrheit besteht. Das Produkt besitzt einen großen „ökologischen Rucksack“ und 
verbraucht viel „graue Energie“. Es ist Geschmackssache, jene ausfindig zu machen, auf 
deren Kosten diese Dumpingpreise fixiert werden.  
 
Enorm ist auch die Vielfalt an Möglichkeiten, Äpfel in Sekundärproduktion zu verarbeiten, 
sodass die Veranschaulichung mittels Grafiken dazu diese Aufzählung ersetzen soll (siehe 
Abbildung 2). Aus wirtschaftlicher Sicht hervorzuheben sind Strudel, Saft und Obstler. Die 
letztgenannten Produkte werden zunehmend nachhaltiger hergestellt –  
naturtrüber Saft erobert einen immer größeren Marktanteil und Apfelbrand entwickelt mehr 
und mehr einen guten Nachgeschmack und eine fruchtige Duftnote bei Zimmertemperatur.  
 
 

3. Aluminium im Wettbewerb der Rohstoffe für Gebinde 
 
Flüssigkeiten oder essbare Produkte mit Flüssigkeitsanteil müssen in Hohlraum bildende 
Behältnisse abgefüllt werden, die in der Fachsprache als Gebinde bezeichnet  
werden.  
 
Der dazu verwendete Rohstoff muss als Voraussetzung die Eigenschaften mitbringen, 
lebensmittelverträglich zu sein, eine gewisse Haltbarkeit der Lebensmittel zu 
garantieren und wiederverwert- oder verwendbar zu sein.  
 
Dies trifft auf Natron- und Kaliglas, Weißblech und Aluminium zu. Gebinde kennen wir im 
Allgemeinen in Form von Flaschen, Gläsern und Dosen. Da bei diesem Beispiel als Einstieg 
die Ökologie im Vordergrund stehen soll, konzentriert sich dieser Beitrag auf 
Aluminiumdosen, die jeden Tag in Europa millionenfach ausgetrunken werden.  
 
Um Aluminiumdosen herzustellen, könnte man keinen Weg wählen, der weniger  
ökologisch wäre, als jenen über die Primärproduktion: 
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Schon der Rohstoff Bauxit gibt der Produktionswirtschaft aufgrund seiner 
Zusammensetzung die erste schwierige Aufgabe zu lösen, besteht er doch aus Al2O3 
(Korund), SiO2 (Quarz) und Fe2O3 (Roteisenstein).  
 
Die Trennung dieser Komponenten ist mit hohem Energieaufwand und großen 
Massenverlusten verbunden. Die anschließende Schmelzelektrolyse verschärft beide 
Probleme und bringt mit der Freisetzung von HF (Fluorwasserstoff) ein weiteres mit sich:  
Diese Substanz ist das aggressivste Industriegas, das man überhaupt kennt.  
 
In Europa sind das mittlerweile theoretische Überlegungen, da dieses Problem 
„outsourct“ wurde. Primärproduktion von Aluminium wird in Staaten durchgeführt, in 
denen Umweltschutz aufgrund der Existenznöte der Bevölkerung keinen Stellenwert hat 
und die Energiekosten nicht hoch sind.  
 
Aus diesem Grunde erachtete es zB der österreichische Staat als Besitzer des Werkes in 
Ranshofen seinerzeit für sinnvoller, sich an einem Werk in Venezuela zu beteiligen als die 
steigenden Stromkosten im eigenen Lande zu bezahlen. Volkswirtschaftlich war dies sicher 
die richtige Entscheidung, bei globaler Denkweise war sie jedoch ökologisch falsch.  
 
Grundsätzlich wurde auf der ganzen Welt bisher so viel Aluminium produziert, dass es bei 
sehr hohen Recyclingraten möglich sein müsste, weitgehend ohne Primärproduktion 
auszukommen. Dazu kommt, dass man bei Recycling dieses Rohstoffes – bezogen auf das 
Lebensalter eines Menschen – ihm unbegrenzte Lebensdauer zusprechen kann.  
 
Das Manko liegt in fehlenden Strategien, die Sammelrate von Aluminium im Allgemeinen 
und jener der Dosen im Speziellen zu erhöhen. Es hat dazu unzählige Anläufe gegeben wie 
zB den „Alufanten“, eine Maschine, die Dosen „fraß“, presste und dafür Geld „ausspuckte“.  
 
Bisher war keines aller entwickelten Konzepte wirklich erfolgreich, weil sie es aufgrund der 
Mentalität der Konsumgesellschaft nur unter zwei Bedingungen sein können:  
 

1. Der Mensch muss sich der Notwenigkeit von Aluminiumrecycling für das  
Einsparen von Ressourcen, Energie und Geld in der Zukunft bewusst sein.  

2. Die Entsorgung von Aluminium muss ohne großen Aufwand möglich sein, da wir 
in einer Convenience-Gesellschaft leben.  

 
So oder so hat Aluminium als Rohstoff für Gebinde nur über den Weg der Abfallwirtschaft 
als Sekundärrohstoff Zukunft. Der Energieaufwand für Recycling von Aluminium beträgt nur 
7 % der Menge, die für die Herstellung von Primäraluminium benötigt wird. Zur dafür 
nötigen Bewusstseinsbildung kann der Unterricht aus BOW enorm viel bei- 
tragen (siehe Abbildung 3). 
 
Die Beispiele sollen veranschaulichen, wie man sich im Unterricht dem globalen Aspekt von 
Waren von verschiedenen Ausgangspunkten nähern kann. 
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Prototypische Beispiele der österreichischen 
Bildungsstandards in den Naturwissenschaften 

Prof. Dr. Otto Lang, HAK2 Wels, otto.lang@hak2wels.at 
 
„Standards sind verbalisierte Kompetenzanforderungen. Im Gegensatz zum Lehrplan, der in 
Form einer Inputsteuerung vorgibt, was Schülerinnen und Schüler lernen sollen, 
beschreiben die Standards, was Schülerinnen und Schüler zu bestimmten Zeitpunkten ihres 
Bildungsweges können sollen. Daher werden hier aus der Perspektive der Schülerin /des 
Schülers („Ich kann..“) Deskriptoren für die Handlungs- oder Methodenkompetenz 
angeführt.“ (bm:ukk, 2009, S.17) 
 
Hier auszugsweise einige Beispiele: 
 
„A1.5 Ich kann Vorgänge und Erscheinungsformen der Natur in der entsprechenden 
Fachsprache beschreiben… 
 
A2.10 Ich kann gewonnene Ergebnisse analysieren, interpretieren und dokumentieren… 
 
A3.3 Ich kann Gültigkeitsgrenzen von naturwissenschaftlichen Aussagen und Prognosen 
erkennen…“(bm:ukk, 2009, S.17/18) 
 
Das gesamte Kompetenzmodell umfasst eine Handlungsdimension, eine Inhaltsdimension 
und beschreibt zwei unterschiedliche Niveaustufen auf diesen beiden Dimensionen. 
 
„Naturwissenschaftliche Grundbildung zeigt sich erst dann, wenn allgemeine 
naturwissenschaftliche Kompetenzen und Inhaltsdimensionen vernetzt miteinander 
auftreten, das heißt, wenn Schülerinnen und Schüler in wechselnden Situationen 
allgemeine Handlungskompetenzen aktivieren und dabei auf Inhalte zurückgreifen können. 
Je nach gestellter Aufgabe geschieht dies auf zwei unterschiedlichen Anspruchniveaus.“ 
(bm:ukk, 2009, S.15) 
 
Die Vernetzung der Handlungskompetenz und der inhaltlichen Dimension wird auf der 
Internetseite http://www.bildungsstandards.berufsbildendeschulen.at dargestellt. Hier sind die 
vorhandenen Beispiele übersichtlich nach Inhalten sowie Deskriptoren gegliedert und direkt 
abrufbar. 
 
Dem Lehrer / der Lehrerin stehen von jedem Beispiel eine PDF – Schülerversion, eine PDF 
– Lösungsangabe sowie eine Gesamtversion (Beispiel, genaue Beschreibungen sowie 
Zuordnungen zum Kompetenzmodell und Lösungen) als Worddokument zur Verfügung. 
 
Sinn dieses Worddokuments ist, dass die Lehrkraft das Beispiel selbst verändern und an 
seinen Unterricht anpassen kann. Außerdem kann sie nachschlagen welche genaue 
Zuordnung im Kompetenzmodell für die Autoren gegeben ist. 
 
Die beiden PDF-Dateien sollen es dem Lehrer / der Lehrerin ermöglichen, ohne großen 
Aufwand das Beispiel direkt im Unterricht einzusetzen. 
 
Quellen: 
Bm:ukk, Naturwissenschaftliche Bildungsstandards. Berufsbildende Höhere Schulen. Das 
Kompetenzmodell (Version 1.7), Wien Oktober 2009 
http://www.bildungsstandards.berufsbildendeschulen.at, 12. 04. 2010 



11. Ö-D-Warenlehre-Symposion Neue alte Waren – Alte neue Waren 
  
 

Symposionsband 70 

Zusammenfassung 
Prof. Mag. Dr. Richard Kiridus-Göller, 1190 Wien, kiridus@vienna.at 
 
„Wenn wir nicht wissen woher wir kommen,  
wissen wir nicht wohin wir gehen.“ 
 
Zur Theoriefindung des Faches verhilft auch die Rekapitulation der Fachgeschichte. 
 
Das Motto der Tagung zum Alten und Neuen, dazu die Inhalte der Referate erinnern an 
Ursprünge, Aktualisierungen und Zukunftsfähigkeit. 
 
Die Wirtschaftsgeschichte beruht auf der historisch gewachsenen Wechselseitigkeit von 
Natur und Kultur: Naturgeschichte und Sozialgeschichte. 
 
Das Eröffnungsreferat von Prof. Kiehn legt die Tradition des Handels mit Pflanzen und 
Tieren dar. Überlieferte Schriften wie die von Plinius,  
geben vielfältigen Einblick in historische Zusammenhänge. Die Tabula Peutingeriana eine 
Vorstellung von den Verkehrswegen der Antike. Späterhin zeugen „Kolonialwaren“ von der 
weltweiten Verbringung und deren Folgen in den Ursprungs- und Zielgebieten. Nachhaltige 
Nachzüchtung, Erhaltung der Populationen und Lebensräume,  Kontrolle des Handels und 
die Verknüpfung der Interessen hindern die Übernutzung. 
 
„Wenn man irgendetwas erreichen will, wird man Wege finden,  wenn man etwas nicht will, 
findet man Gründe dafür“  konzediert Direktor Dr. Haupt im Begrüßungsreferat. In 
Rückbesinnung auf das Vergessene, Bewusstmachung des Maßgeblichen. gilt es den 
tiefen Sinn der Warenlehre zu verbreiten. Aus den Entwicklungen ist zu lernen, 
Erkenntnisse sind umzusetzen. Noch mangelt es an der Vermarktung dessen, was die 
Fachvertreter leisten. 
 
Zur ökonomischen Vereinbarkeit von „nachhaltig“ und „ökologisch“ 
kann das Waldviertel lokal-typische Beispiele von „fair ware“ vorweisen: 
 
Hanf, resistent gegen Insektenschädlinge, erlaubt die Vollverwertung der Pflanze: Samen 
als Lebensmittelergänzung, das Hanfnussöl daraus kaltgepresst, Teeblätter, Blütensirup, 
textile Fasern, haustechnisch nutzbare holzige Schäben. 
 
Mohn wächst mit der Sonne: Der „Zwettler Mohn“, Waldviertler Graumohn,  prägt das 
Landschaftsbild, die Mohnblüte gilt als Touristenattraktion. Gewonnen werden Mohnöle als 
„Olivenöl der Nordens“, Mohnseifen, Mohnspirituosen. Insbesondere der Blaumohn wird als 
Gebäck-Streu verwendet, der Weißmohn hat den höchsten Ölgehalt und ist für Fülle in 
Rouladen, Torten udgl. gut. Ein „Erlebnis der Fülle“ ist der Besuch des Waldviertler 
Mohnhofs im „Mohndorf“ Armschlag. 
 
Stein als Kulturgut des „bunten Waldviertels“ findet sich schon in Werkzeugfunden der 
Jungsteinzeit, die Handelsbeziehungen reichten damals bis Norditalien. Tonmineralien sind 
der Rohstoff der Keramik, Quarz für die Glaserzeugung, Granit dient als Straßenpflaster, 
gebrochen wird Straßenschotter. Sekundärmineralien aus Verwitterungen liefern 
mineralische Naturfarben; der Waldviertler Graphit hat Geschichte. 
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Whisky passt gut in das dem schottischen Hochland ähnlichen mystisch-mythischen 
Waldviertel. Der im Waldviertler Klima gedeihende Roggen ist die einzigartige Grundlage 
des in Roggenreith destillierten Waldviertler Whisky. Ein wesentlicher Anteil der Whisky-
Herstellung ist das örtliche Wasser. Die vier Elemente Feuer, Wasser, Luft, Erde erschaffen 
im Zusammenspiel das vierfach destillierte „Wasser des Lebens“ (gälisch: Whisky). 
 
Öko-Faktor und Kulturland-Faktor, am Beispiel der vom Wasser geprägten Waldviertler 
Hochmoore und Blockheide, bringen Mythos und Wissenschaft ins Bild.  
 
Waldviertler Schuhwerk ist „stärker als der Frost“. Qualität ist Wettbewerbsfähigkeit. Faire 
Verhältnisse, Kooperation statt Konkurrenz, stützt der aufgeklärte Konsument. 
 
Prof. Kollmann geht den Fragen des Konsumverhaltens nach. Wie verstehen Menschen 
menschliche Organisationen, wie gehen sie mit Technik um, was ist an der Konsum-
Technik zu verbessern? 
 
Das Sammeln, Ordnen, Bestimmen, Erkennen von Objekten und Bildmaterial ist die Mühe 
der Aufarbeitung der Wiener Warenkunde-Sammlung am Wiener Technischen Museum, 
der sich Dr. Gruber und Dr. Weitersfelder widmen. 
 
Warenlehre ist interdisziplinär, Selbst-Organisation deshalb das lernfeldübergreifende 
Lernen, wovon ein Team des beruflichen Schulzentrums in Görlitz / Sachsen berichtet. 
Handlungsorientierung meint selbstverantwortliches Lernen. 
 
Dr. Lang legt die integrativen Prinzipien der Bildungsstandards im Hinblick auf die 
Entwicklung eines Kompetenz-Modells zur Warenlehre an den kaufmännischen Schulen 
dar. 
 
Dir. Dr. Haupt verweist auf die Transformation der Wirtschaft und die notwendig neue 
andere Denkweise, wie sie von St. Gallen ausgegangen ist, dort unterstreicht insbes. F. 
Malik. den Wert naturwissenschaftlichen Orientierungswissens. Die moderne Biologie ist die 
neue Naturwissenschaft (Science), die elementare Botschaft der Warenlehre ist der 
Zusammenhang von Biologie / Ökologie / Ökonomie. Die Warenlehre zeichnet sich durch 
die Nachhaltigkeits-Kompetenz vermittels Interdisziplinarität aus. 
 
Prof. Dr. Eberhard Seifert / WU-Wien legt als Grußadresse an das 11. Ö-D-Warenlehre-
Symposium die normative Inhaltsdimension einer re-orientierten Warenlehre vor (in der 
Anlage). 
 
Zwischen der operationalen Ebene der Lehre und dem normativen Überbau befindet sich 
die strategische Herausforderung im Management. Darin aber liegen Defizite im Fach, 
welche zügig aufzuarbeiten die gesellschaftliche Herausforderung an die Warenlehre ist. 
 
Der neu gegründete Förderverein für Warenlehre und angewandte Naturwissenschaft 
kommt zur rechten Zeit. 
 
Dafür wird den Initiatoren der Dank ausgesprochen. 
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Kulturprogramm 
 
 
Renaissanceschloss Rosenburg 
Rosenburg 1 
3573 Rosenburg 
Österreich 
Tel: +43 (0) 2982 2911 
Fax: +43 (0) 2982 4511 
Service: +43 (0) 664 85 57 259 
E-Mail: schloss@rosenburg.at 
 
Greifvogelschau tägl. 11:00, 15:00 Uhr 
 
 
Schloss Greillenstein 
Elisabeth Kuefstein 
A 3592 Schloss Greillenstein 
Tel: +43 (0)2989 8080 0 
Fax: +43 (0)2989 8080 13 
E-Mail: schloss@greillenstein.at 
 
Führung mit Gerichtsverhandlung 
Gruppen unter 15 Personen pauschal € 142,50 
Gruppen ab 15 Personen pro Person € 9,50 
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Naturpark Hochmoor Schrems und UnterWasserReich 
Moorbadstraße 4, 3943 Schrems 
Tel.: 02853 / 76 334; Fax: DW 34 
E-Mail: info@unterwasserreich.at ; www.unterwasserreich.at 
Weglänge 4,5 km 
Weglänge 1,5 h 
 
Heidenreichsteiner Moor 
Tourismusinformation Heidenreichstein 
Stadtplatz 1, 3860 Heidenreichstein 
Tel.: 02862 / 526 19; mobil: 0664 / 58 58 091 
E-Mail: info@heidenreichstein.gv.at 
Weglänge 2,8 km 
Wegzeit 1 h 
Geführte Wanderungen Mai – Sept. 4,-- 
 
 
 
Verein Naturpark Blockheide Eibenstein-Gmünd 
Schremser Str. 6, 3950 Gmünd 
Tel.: 02852 / 525 06; Fax: 02852 / 525 06 - 500 
E-Mail: blockheide@gmuend.at; www.blockheide.at 
Weglänge 4 km 
Wegzeit 1,5 h 
 
Blockheide Führungen 2008 Mai bis September, jeden Samstag Erlebnisführungen "Vom 
Naturwunder zum Wunder der Natur" Treffpunkt und Anmeldung beim Aussichtsturm bis 
13:45 Uhr oder Tel. 02852/52932 Dauer ca. 2 1/2 Stunden. Erwachsene 5,5 Euro, Schüler 
3,5 Euro Gruppenführungen nach tel. Vereinbarung. 
Naturparkführerin Anna Laister 
Tel.: ++432852/52932, Fax: DW-12  
  
Jeden Vollmond: "Vollmondwanderung zum Romantik Erlebnisweg". 
Jeden Sonntag 14:00 Uhr beim Aussichtsturm: "Kinder erforschen die Natur mit Pinzette 
und Lupe". 
Jeden Samstag zur Abenddämmerung: "Fledermausexkursion" mit Detektor. 
Jeweils nur nacht tel. Anmeldung: 
Biologin, Erlebnis- & Naturpädagogin Mag. Corinna Botzi:  
++43699/17733771 
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Renaissanceschloss Rosenburg und Greifvogelschau 
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Schoss Greillenstein mit Gerichtsverhandlung 
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Naturpark Hochmoor Schrems 
 

 
Abbildung 19: Himmelsleiter 
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